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Wels und Wiſſell gegen die
Berleumder.

Der „HokalAngeiger“ hat am Donnerstag u. a. die Behauptungaufgeſtellt, h e re T t Die als
er Jahre en Antrag auf Verleihungeines ls für Arbeiterkleidung an Barmat geſtellt hätte und

We nan n rer eminalkommiſſar Klinghammer hat im preußiſchen
h die Behauptung aufgeſtellt, daß er Einfuhr
igenzen für von Wiſſell unterſchrieben geſehen und in

Händen gehabt e.h e beiden Behauptungen erhalten wir einige Zu-
Der Genoſſe Wiſſell teilt uns mit, daß er an den

r a eukiſchen Unterſuchungsausſchuſſes folgenden

Se einer zweitägig
ägigen Sitzung des Staatsgerichtshofs zum

utze der Republik nach Berlin zurückgekehrt, finde ich in der

en W die h Kling3 armat ngehend, i be überKopf des Ein und Ausfuhrkommiſſars hinweg Barmat Ein
v und das läßt der Bericht nicht klar erkennencuch eine Ausfuhrerlaubnis für Druckpapier erteilt. Als

Wirtſchaftsmin habe ich kein von mir gezeichnetes Schreiben
laſſen, das nicht im Entwurf die Gegenzeichnung des

und der zußändigen Referenten getragen hat.
niemand alſo auch nicht Barmatg. c und Ausfuhrgenehmigungen er

teilt
ſtelle urch dem Unterſuchungsausſchuß zu meiner Ver-

hiermit zur Verfügung und bitte dringend, mich
am Sonnabend vernehmen zu wollen. Jch lege Wert auf die

Vernehmung und bitte zu dieſer zum Zweck der Gegen
auch noch einmal den Kriminalkommiſſar Kling-

hammer laden zu wollen. Fch ſtehe am Sonnabend in der Zeit
von 12 Uhr mittags bis 5 Uhr nachmittags für dieſe Vernehmung
zur

chrift eines heute von mir an den Herrn Reichskanzler ge
en Schreibens füge ich bei. gez. Wiſſell.“

Gleichgeitig hat Genoſſe Wiſſell in einem Brief an den jetzigen
angler den Antrag geſtellt, das Kabinett möge ihm die

ſageerlaubnis über ſeine früheren Amtshandlungen erteilen.
Er iſt der Meinung, daß dieſe Erlaubnis ſofort erfolgen

d, da ſeine Ausſagen in keiner Weiſe die Staatsſicherheit ge
können.

Eine weitere Zuſchrift erhalten wir von dem Genoſſen Wels:
„Der „Lokalanzeiger“ kommt erneut auf die von mir abgewieſene

Behauptung zurück, ich hätte für Barmat bei dem Reichswiri-
ftsminiſter vergeblich ein Monopol für die Ein-

führung von Arbeiterkleidern erwirken wollen. Wiſſell
das und andere Monopolverſuche abgelehnt. Der „Lokal-

angzeiger“ teilt bei dieſer Gelegenheit Aeußerungen mit, die bei
der betreffenden Beſprechung von mir getan ſein ſollen. Jch will
die Sachlage ſo kurz wie möglich ſchildern:

Als ich am 24. Januar a. e. zum erſtenmal in der „Bergiſch-Mär-
kiſchen Zeitung dieſe Behauptung las, habe ich mich ſofort mit
Wiſſell telephoniſch verbinden laſſen und ihm den betreffenden
Satz vorgeleſen. Wiſſell erklärte ſofort, dieſe Behauptung
ſei unerhört. Er wolle ſofort zu mir ins Bureau kommen,
um die Frage zu beſprechen. Jch entwarf dann meine veröffent
lichte Richtigſtellung, der Wiſſell zuſtimmte. Wir wußten beide
ſefort, um was es ſich bei dem einzigen Beſuch, den ich Wiſſell
mit Barmat gemacht hatte, gehandelt hat. Es drehte ſich um die
Einfuhr von Baumwolle oder Baumwollabfällen, die für eine
ſächſiſche Textilfabrik gekauft war. Barmat hatte mir
rorher einen Herrn zugeführt, der ſich als Leiter oder Jnhaber
dieſer Fabrik vorſtellte und mir ſagte, er könne ſeinen Betrieb
nicht fortführen und es müſſe zu Entlaſſungen kommen, wenn die
Einfuhr nicht geſtattet würde. Barmat bat mich ebenfalls darum
und ich ging mit ihm zu Wi'ſſſell.

Was war das etwa Mitte Mai 1919 für eine Situation in
Deutſchland? Die Blockade beſtand noch. Die Bevölkerung war
von allem entblößt. Marktſkandale waren an der Tagesordnung.
Krawalle der Millionen Arbeitsloſen fanden täglich ſtatt. Die De
mobiliſierung, die Umſtellung der Betriebe auf Friedensarbeit
e eben erſt begonnen. Die zurückliegenden Straßen-

ämpfe waren noch in aller Erinnerung. Die Hälfte der Ar-
beiterſchulkinder kam ohne ein Hemd ohne gegeſſen zu haben,
in die Schule. Papierhemden ſollten kümmerlichen Er
a r ordentliche Wäſche bilden.

e größte Gefahr, die dem Volk und dem Staate damals drohte,
war eine weitere Steigerung der Arbeitsloſigkeit. Deshalb ging

zu Wiſſell. Jm Wirtſchaftsminiſterium hörte ich nun denr Tup für die Verweigerung der Einfuhrerlaubnis, der darin
deſtand, daß man an dem Prinzip feſthalten wolle, die Einfuhr
von Rohſtoffen nur zu geſtatten, wenn die Abnahme von 50 oder
60 Prozent der aus dieſen Rohſtoffen hergeſtellten Fertigfabrikate
wu dem Einführenden wieder übernommen würde, um ſo Geld

Deutſchland hereinzubekommen.r re z der Planwirtſchafit hatte ich allerdings in
der damaligen Notlage gar kein Verſtändnis. Jch betonte, daß es

vor allem darum handeln müſſe, die Arbeiterſchaft durch
von Arbeits gelegenheit zur Ruhe und Gefundung zu bringen. Dabei mag ich ſchon etwas draſtiſch ge

weſen ſein. Jedenfalls habe ich nur über dieſe ein e Frage mit

Rund um Barmat.
Wiſſell und den hinzugeholten Herren verhandelt und bin dann
gegangen. Von einem Monopol für Arbeiterkleidungiſt in meiner Gegenwart nicht geredet worden. Jch hätte mich
wahrſcheinlich auch dagegen erklärt, denn ich wollte ja, daß in
D eutſchland p roduziert wird. Der ſozialdemokratiſchen
Fraktion in der Nationalverſammlung habe ich von dieſer meiner
Stellungnahme bei den Verhandlungen im Reichswirtſchafts-
miniſterſum gelegentlich einer Debatte Mitteilung gemacht.

gez. Wels.“
Der Prüfungsausſchuß der Partei hat Wiſſell und
Wels gehört, die dieſen Vorgang übereinſtimmend ge-
ſchildert haben.

Bauers Mandatsniederlegung.
Der Prüfungsausſchuß der Sozialdemokratiſchen Partei, der
ſich aus Vertretern der Reichstags und Landtags- Fraktion zu
gmmenſetzt, hat ſich am Freitagvormittag mit der Angelegenheit

Bauer-Barmat befaßt und iſt einmütig zu der Entſcheidung
gekommen, daß Bauer ſein Reichstagsmandat niederzulegen habe.
Bauer hat ſich dazu bereit erklärt.

J

Die Sozialdemokratie hat. mit ihrer Aufforderung an Bauer,
das Mandat niederzulegen, gezeigt, daß ſie keine Minute zögert,
über alle Vorwürfe, die gegen ihre Parteiangehörigen erhoben
werden, auf ſchnellſtem Wege Klarheit zu ſchaffen. Jhr Ver-
halten hebt ſich in dieſer Beziehung ruhmvoll ab von dem gewiſſer
bürgerlicher Parteien, insbeſondere der Deutſchnationalen.
Die Sozialdemokratiſche Partei wird auch weiterhin bemüht ſein,
ihr Haus rein zu halten. Sie denkt jedoch nicht daran, auf
irgend welches Geſchwätz hin einen Parteigenoſſen fallen zu
laſſen. Jm Falle Bauer war der Tatbeſtand klar.

„Lauterkeit und Wahrhaftigkeit“
der Enthüller.

Der Verzicht auf das Reichstagsmandat durch den bisherigen
Abgeordneten Bauer gibt der „Voſſ. Ztg.“ zu folgendem Kom-
mentar Anlaß:

Der Beſchluß des Prüfungsausſchuſſes der Sozial demokratiſchen
Partei trug erheblich dazu bei, die widerwärtige Lage wenigſtens
dahin zu klären, daß die Oeffentlichkeit ſieht, daß Männer, gegen
die wirklich ernſthafte Anſchuldigungen erhoben werden, ohne An
ſehen der Perſon den Preis dafür zahlen müſſen, daß Lauterkeit
und Wahrhaftigkeit die unerläßlichen Eigenſchaften ſind, auf der
ſich die Laufbahn eines Vertreters des Demos gründen muß.

Lauterkeit und Wahrhaftigkeit müſſen aber auch von denen
gefordert werden. die durch ihre Enthüllungen den Schein erwecken
wollen, als handelten ſie im Jntereſſe des Gemeinwohles, und man
muß von ihnen verlangen, daß ſie, wenn ſie ſchon derart an die
Oeffentlichkeit treten, die ihnen vermittelten Angaben auf ihre
Wahrſcheinlichkeit und Richtigkeit zu prüfen wenigſtens verſuchen.
Das gilt beſonders von der „Berl. Börſenzeitung“. Jhr
Gewährsmann iſt einer Erklärung der Direktion der Merkurbant
zufolge ein früherer Angeſtellter dieſer Bank, ein gewiſſer
Tannenzapf, der nach allem, was in dieſer Erklärung über
ihn geſagt wird, ein etwas merkwürdiger Gewährsmann
zu ſein ſcheint. U. a. erklärt die Bank, daß die Weſtkohle-A.-G.,
mit deren Aktien die Stagatsbank hineingelegt worden ſei, von
demſelben Tannenzapf revidiert und begutachtet worden ſei. Be
ſonders auffällig iſt die große Aufregung der „Börſenzeitung“ über
die Liebesgabenpakete zu einer Zeit, wo jeder Menſch in
Deutſchland nur zu gern und nur ganz ſelbſtverſtändlicherweiſe
ſolche Pakete aus dem Auslande und oft von gang flüchtigen
Bekannten bekam und annahm. Die Anwälte der Barmat
erklären übrigens hierzu, daß eine Reihe angeſehener deutſchnatio-
naler Perſönlichkeiten von Barmat ſolche Liebesgabenpakete er
halten und behalten haben. Wie die Angaben des Gewährsmannes
der „Berliner Börſenzeitung“ überhaupt zu werten ſind, geht ſchon
daraus hervor, daß die Tochter des Abgeordneten Heilmann, die
auf Koſten Barmats im Jahre 1922 eine längere Reiſe nach der
Schweiz gemacht haben ſoll, damals zwei Jahre alt war und
überhaupt nicht nach der Schweiz gereiſt iſt.

Dieſe Art Skandalklatſcherei und Enthüllungs-
tratſch wird auf die Dauer nur den Effekt haben, daß das
Publikum ſich verärgert und gelangweilt von der ganzen Affäre
abwenden wird und daß das ernſte Jntereſſe, das die Oeffent-
lichkeit an der Aufdeckung des wirklichen Sfandals hat, zum
Schluſſe darunter leidet. So ging es voriges Jahr in Amerika,
als jeder Mann, der einmal in einer Hotelfalle von Herrn Sinclair
eine Zigarette angenommen hatte, in den Petroleum-
ſktandal- hineingezerrt wurde

Der Gewährsmann der deutſchnationalen „Berl. Börſenzeitung“
iſt übrigens ein polniſcher Jude. Das Blatt geſteht heute,
daß dieſe Angabe ſtimmt und Herr Tannenzapf wirklich ihr Ge
währsmann iſt. Er tritt heute neben „neuen Enthüllungen“ gleich-
zeitig mit einer Berichtigung an die Verteidigung Barmats auf,
in der er aber nicht im geringſten auf die Liebesgabenpakete zu-
rückkommt, wie ſie an Sozialdemokraten verteilt worden ſein ſollen.

Heilige oder Scheinheilige?
Von F. O. H. Schulz.

Das politiſche deutſche Spießergehirn ſteht ſeit einigen Wochen
morgens mit Barmat auf und legt ſich abends mit Barmat
nieder. Sämtliche Bierbankſeelen ſchüttern vor moraliſcher Ent-
rüſtung. Der Kannegießer pluſtert ſich wie ein Pfau auf und
ſchlägt ſich an die Bruſt: „Jch danke dir, Gott, daß ich nicht bin
wie Barmat und andere Männerl“

Wer iſt Barmat? Die Unterſuchung des ſehr eilfertigen
und ſehr gewiſſenhaften Staatsanwaltes iſt noch nicht abge
ſchloſſen. Kein Menſch kann alſo genau ſagen, wer Barmat iſt.
Wir wiſſen nur ſoviel, daß dieſer Mann in der Nachkriegszeit
große Konzerne gebildet, beträchtliche Geſchäfte gemacht und zu
dieſem Zweck auch politiſche Verbindungen geſucht hat. Wir
wiſſen ſchließlich, daß ſeine Spekulationen ihn in Geldverlegenheit
brachten und daß eine Staatsbanr durch ihn Geld verloren hat.
Betrachten wir die Wirtſchafts- und Geſchäftsentwicklung der
Nachkriegszeit genauer, ſo wird jedem klar, daß die Affäre Bar-
mat im Geſamtrahmen keine beſondere Stellung einnimmt. Ge
ſchäfte ſind von anderen Leuten (wir erinnern nur an Stinnes)
in weit größerem Maße gemacht worden. Die Spekulationen
von Stinnes erſtreckten ſich über die ganze Welt. Das Vermögen
der Reichsbank iſt durch Stinnes um vielleicht hundert Gold-
millionen und mehr geſchädigt worden, denn ihm war klar, daß
die Papiermark-Kredite, die er forderte und empfing, bei der
Zurückzahlung nur wertloſe Fetzen waren.

Wie, wird der nationale Biertiſchmann ſagen, du vergleichſt
Stinnes mit Barmat? Das fällt uns natürlich nicht ein; denn,
iſt Barmat ein Betrüger kleinen Stiles, ſo darf man Stinnes
ohne Uebertreibung den größeren und erfolgreicheren Kollegen
nennen. Oder hat Stinnes vielleicht nicht verſucht, politiſchen
Einfluß im Sinne ſeiner Geſchäfte auszuüben? Stinnes war
nicht nur Reichstagsabgeordneter, er hat auch dauernd
bei den einzelnen Reichsminiſtern ſeiner Partei herumgeſtanden
und Einfluß auf die Währungs- und Produktions-
politik der Reichsregierung auszuüben verſucht. Wir wiſſen,
daß die Stabiliſierung der Mark zum Teil durch die Einwirkung
eines Stinnes hinausgezögert worden iſt. Wir wiſſen aus
der geſtrigen „Berichtigung“ der Luther-Streſemann in der Frage
der 700-Millionen-Liebesgabe an die Ruhrinduſtriellen, daß
Stinnes perſönlich und als perſönlich Jntereſſierter an den Ver-
handlungen des Kabinetts teilgenommen hat. Wir erinnern uns
noch jenes Unterſuchungsausſchuſſes, vor dem Stinnes bzw. ſein
Generaldirektor Minoux erſcheinen mußten, weil ſie in dem drin-
jenden und wohlbegründeten Verdacht ſtanden, das deutſche Volk
durch eine Sabotage der Stabiliſierungsaktion in neues Un-
glück geſtürzt zu haben. Natürlich ging Stinnes makellos aus
dieſer Unterſuchung hervor, denn Stinnes iſt ein ehrenwerter
Mann. und ehrenwerte Männer ſind ſie alle, die Herren von der
ſchwarzweißroten Fakultät. Die geſamte Rechtspreſſe, Kreisblatt-
preſſe, Generalanzeigerpreſſe ſchlug ſich auf die Seite desjenigen,
der die Jnflation und das Elend des deutſchen Volkes in nie da-
geweſener Weiſe ausnutzte, der im Kriege aus der Not eines
Siebzigmillionenvolkes für Deutſchland beiſpielloſe Reichtümer ge-
ſammelt hatte und der auf ſeinem Sterbebette den Staat noch um
die fälligen Steuern betrog.

Aber wie geſagt: Stinnes iſt ein ehrenwerter Mann. Nach alle-
dem kann es uns nicht in den Sinn kommen, den, an jenem ge
meſſen, kleinen Sünder Julius Barmat mit dem königlichen
Kollegen in Parallele zu ſtellen. Wir denken auch gar nicht daran,
Barmat nach irgendeiner Richtung verteidigen zu wollen.
Hat er im Sinne des Geſetzes gefehlt, ſo ſoll er büßen. Wir
haben mit unſauberen Geſchäftsleuten, gewiſſenloſen Spekulanten
und Geſchäftelhubern, die den Verſuch machen, die Politik zu ver
unreinigen, nichts zu tun. Treffen dieſe Vorausſetzungen auf
Barmat zu, ſo wird ſeine Verurteilung zu recht beſtehen. Wir
werden die erſten ſein, die ein gerechtes Urteil vertei-
digen.

Wogegen wir uns aber wenden, das iſt die Art, wie der Fall
Barmat von gewiſſen Elementen aller Parteien ohne Unterſchied

auch einige ſozialdemokratiſche Preſſeerzeugniſſe nicht ausge-
nommen politiſch ausgeſchlachtet wird. Mit frommem
Augenaufſchlag wird Beſorgnis in ſchöner Harmonie mit Ent-
rüſtung geheuchelt. Zwiſchen den Zeilen aber lieſt man die ſtille
Hoffnung, daß die Unterſuchung in der BarmatAffäre mög
lichſt viel belaſtendes Material gegen einzelne unbequeme
Perſonen zutage fördern möge. Wenn das der politiſche
Gegner tut, ſo iſt das zweifellos vom Standpunkte der Menſch-
lichkeit eine Lumperei, wenn das aber in den Kreiſen der eigenen
Organiſation geſchieht unter dem Vorwande der Parteimoral, in
Wirklichkeit aber zu dem durchſichtigen Zweck, gewiſſe führende
Parteigenoſſen, die gelegentlich nicht nur unbequem ſind, ſondern
auch unbequem werden können, politiſch zu diskreditieren bzw. ſie
unmöglich zu machen nach dem bewährten Grundſatz: Verleumde
oder verdächtige nur, es bleibt irgend etwas hängen! ſo iſt das
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ewe die dem Parteigenoſſen der inI r rOeffentlichkeit erlaubte Aunsdruck fehlt.
Wohin es beiſpielsweiſe führen, wenn die Parteigeitung

unſeres Nachbarbegirks, die in ihrem Kreiſe viel geleſen
wird, die Verleumdungen des politiſch zweifellos minder
wertigen Oſtuden Tannenzzapf in der deutſchnatio
walen „Berliver Börſenzeitung“ gegen führende Polß
tiker wie Scheidemann, Wels uſtw. zum Abdruck bringt natürlich
in Fettdruck) und daran mehr als zweidentige Bemerkungen
how. Erwartughen nüpft. Was ſoll es beiſpielsweiſe bedeuten,
wenn ſolche Organe eine gelegentliche Aeußerung der „Frankfurter
Zeitung“, die Sozialdemokratiſche Partei möge ihre Reihen
ſ halten, zur Wiedergabe bringt mit der ſehr durchſichtigen
Tendenz, daß das bisher nicht geſchehen ſei? Daß Levi in ſeiner

noch erſcheinenden Korreſpondenz die Verdächtigung füh
vrender Parteigenoſſen ſyſtematiſch betreibt, iſt nicht verwun
derklich. Daß die eine oder andere Parteizeitung ſich dieſer Methode
ganſchließt, iſt jedoch kein Ruhmesblatt für die Geſchichte der
beſtorganifierten und beſtdiſziplinierten politiſchen Partei. Gang

ſehen von dieſer Politik der doppelten Moral, die darin beſteht,
man die Forderungen bürgerlich-demokratiſcher Blätter im

allgemeinen verhöhnt bzw. ablehnt, im beſonderen ſtie jedoch
mit großer Emphaſe akzeptiert und weiterver-
breitet, wenn es fich um die Diskreditierung bzw. Be
ſeitigung polidiſch un bequemer Parteigenofſen
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Jm allgemeinen iſt aber noch zu ſagen, daß diejenigen
die ſich am lauteſten moraliſch entrüſften und die ſich
am auffälligſten blähen und unter frommem Augen
aufſchlag verſichern, nicht dabei geweſen zu ſein leider in
Einzelfällen den Eindruck hinterlaſſen, als ob ſie gern dabei-
geweſen wären. Gs iſt bekannt und braucht eigentlich nicht
mehr betont zu werden, daß die lauteſten Moraliften zu
allen Zeiten die ſchlechteſten Moraliſten geweſen find.
Das dürfte auch arcf den Fall Barmat zutreffen.

Aber betrachten wir doch einmal dir Affäre vom Standpunkt
der wirtſchaftlich geſellſchaftlichen Cirtwicklung der Nachkriegszeit.
Da wird manches in natürlichem Lichte erſcheinen was von den
Gegnern der Republik leider ſyſtemariſch im Zwielicht poli-
tiſcher Spekulation dargeſtellt worden iſt. Die Konzern-
bildung nach dem Kriege ift eine bereits während des Krieges
den namhaften ſozialiftiſchen Theoretikern vorausgeſagte wirt-
ſchaftliche Erſcheinungsform. Dieſe Konzerne, die alſo im Zuge
der Entwicklung liegen, deren ſchädliche Wirkungen wohl durch
eſetzgeberiſche Maßnahmen eingedämmt, aber nie ganz beſeitigt
werden können, gleichen, geſellſchaftlich geſehen, gewaltigen Stru-
dein, die alles hineinreißen, was ſich ihrer Veripheric gewollt
valbgewollt oder ungewollt nähert. Jn dieſen Strudel ſind ſelbſt-
verſtändlich manche Leitte geriſſen worden, deren ganzes Leben
und Wirken fernab von ſolchen Erſcheinungen liegt. Für jeden
Politiker, der die Geſchichte von dem den Sozialiſten ſelbſt

hiſtoriſchen Materiglismus aus
eine Partei für Einzelent-
einmal erwieſen ſind, nicht

das trotzdem geſchieht, ſo iſt
W u

C

Standpunft des
vetrachtet, iſt klar, daß man
gleiſungen, die noch nicht
verantwortlich machen kann.

das ein litiſcher
die ſich als Nachkrieges b
bürtig neben die übrigen inf
natürlich al le bekämpfen

verſtändlichen

Wenn
bzw. vparteivolittiſcher

Jnflationsblüte getroſt und eben
lationiſtiſchen Erſcheinungen, die wir

T. r
l l

B cewers Ppo

ſtellen

Die geſamte republikaniſche Preſſe beſitzt Material in Hülle und
Fülle, aktenmäßiges Material, das, richtig verarbeitet, dem
monagaxchiſtiſchen Soſtem und der Korruption unter dem monar-
chiſtiſchem Syſtem die ſchwerſten Keulenſchläg verſetzt. Die repu-
Hifanriſche Preſſe braucht ſich dieſes Materials nur in entſprechen-
der Weiſe zu bedienen, um das ganze Barmat-Gehenl und die
Verdächtigungen bewährter republikaniſcher Führer einzudecken.
Das läge nicht nur im Jntereſſe der Sozialdemokratiſchen Partei
und der übrigen republikaniſchen Parteien, nicht nur im Jntereſſe

geitnng“, Herrn DTanmenzapf und Shnlichen Gewährsleuten iſt
dann allerdings nicht mehr weit.

Wir warnen.

Der Stagtsanwalt und der
republikaniſche Miniſter.

Berlin, 7. Februar. (Privattelegramm.)
Der ehemakige Reichswirtſchaftsmèniſter Robert Schmidtlaut „Vorwärts“ d froen Rechtsanwalt, den Abgeordneten

Landsberg, die Berliner Staatsanwaltſchaft erſucht, gegen
den „Tag“ im öffentlichen Jntereſſe Anklage en Beleidi-
gung zu erheben, da die Behaup z des „Tag“, Schmidt ſei
mehrfach Gaſt von Barmat im Hotel Briſtol geweſen, ihn in ſeiner
amtlichen Eigenſchaft als Miniſter der Korruption verdächtige
und in Ehre herabſetzen wolle. Die Staatsanwaltſchaft

at auf dieſes Erſuchen hin geantwortet, daß ſie in der fraglichen
otiz eine Beleidigung nicht erblicken könne (1) und

daß deshalb nicht die Möglichkeit beſtehe, öffentliche An
klage zu erheben. Schmidt hat gegen dieſe Entſcheidung Be
ſchwerde eingelegt und iſt entſchloſſen, dieſe Beſchwerde bis zum
preußiſchen Juſtiz miniſter durchzuführen.

3

Wir kommen in unſerem heutigen Leitartikel auf dieſen Fall und
auf die Frage zurück, wie die Ehre ehemaliger republikaniſcher
Miniſter durch die Staatsanwaltſchaft geſchüßtt wird.

Hirſch erklärt.
Der preußtſche Landtagsabgeordnete Genoſſe Paul Hirſch hat

unter dem 6. Februar an den Vorſitzenden des Unterſuchungs-
ausſchuſſes des Preußiſchen Landtags Dr. Leidig folgenden
Brief gerichtet

„Nach den Berichten der Tagespreſſe hat der Stadtrat Stolt in
der Donnerstag Sitzung der Berliner Stadtverordnetenverſamm-
lung behauptet, bei den Barmat-Akten befinde ſich eine Quittung
von mir über 50 000 Mk. Jch habe demgegenüber in der Preſſe
erklärt, daß ich von Herrn Barmat oder einem ſeiner Konzerne
keinerlei Geld erhalten habe. Da mir trotzdem naturgemäß an
der reſtloſen Aufklärung der Angelegenheit liegt, wäre ich Jhnen
ſehr verbunden, wenn Sie in Jhrer Eigenſchaft als Vorſitzender
des Unterſuchungsausſchuſſes diejenigen Schritte ergreifen würden,
die rn zu dieſem Ztvecke geeignet erſcheinen. Jch ſtehe dem
Ausſchuß ſelb rſtändlich zur Verfügung. Mit vor gkicher
Hochachtung Jhr ſehr ergebener Hirſch, M. d. L.“

Die Milliardenſchiebung.
Von Nicodemus Pinkfepinke.

Du denkſt zu wiſſen, was 'ne Schiebung iſt,
Von wegen ſo 'n paar tauſend tauſend Märker Schmu,
Du meinſt, daß du Kanone biſt
Glückt dir fo alle Jahr ein Coup.
Doch wenn der hohe Staatsanwalt dich am Schlafittchen packt,
Dann ſtehſt du da am jüngſten Tag wie Adam ſplitternackt.
Du denkft zu wiſſen, was 'ne Shiebung iſt
Wie Barmat und Knutisker Dinger drehn.
Die Preſſe heult: Seht wie es iſt,
Man muß den Bogen nur verſtehn.
Die SoPD. iſt ſchuld daran, brüllt wütend jeder Schmock.
Woran? Warum? Wozu? Weshalb? Man braucht

Siindenbock.
'nen

Du denkſt zu wiſſen, was 'ne Schiebung ſſt,
'Ne Nulpe biſt du gegen Streſemann.
Wie der Milliarden um die Ecke ſchießt,
Menſch, doppelknorke, der geht ran.
Das paßt dir nicht? Menſch, mach kein' Quark! Wozu auch

das Geſchrei?
Mark auf Mark

fiir Streſemanns Partei!
Zahl kräftig Steuernder Republik ſelbſt, ſondern entſpräche auch den allgemeinen Auf

faſſungen von volitiſcher Wohlanſtändigkeit.
Die Sogialdemokratiſche Partei hat gezeigt, daß ſie keine Leitte

in ſich duldet, die Politik und Geſchäft nicht voneinander ſcheiden
können. Das Vorgehen gegen Bauer iſt der bündigſte Beweis
für dieſe Behauptung. Aber die Staatsanwaltſchaft ſcheint immer
noch der Meinung zu ſein, daß es ihr nicht wohl anſtehe, ehemalige

republikaniſche Miniſter t drm P t Korruption zuM

Der gefallene Führer.
Oldenburg, 7. Febrnar. (Eig. Drahrbericht.)

Die Rüſtringer Stadtvertrekung hat zur Unterſuchung der
Kreditangelegenheit des Führers der Bürgerlichen Vereinigung
innerhals des Stadtparlaments, des Kaufmanns Hüppen, auf
Antrag der ſozialdemokratiſchen Fraktion einen Unterſuchungs-
ousſchuß eingeſetzt. Die Bürgerliche Vereinigung ließ im Stadt-
rat erklären, daß fie Herrn Hüppen nicht mehr als zu ihr gehörig
hetrachte. Eine ſehr bezeichnende Erklärung

Der Verteidiger des Mitangeklagten im Haarmann- Prozeß
Grans, deſſen Reviſion gegen das Todesurteil verworfen worden
iſt, hat nunmehr für Grans ein Gnadengeſuch an das preu-

ſchützen. Wie an anderer hat die Stagatsanwalt-
ſchaft den Strafantrag des ehemaligen Reichswirtſchaftsminiſters
Robert Schmidt gegeniſber der „Börſenzeitung“ abgelehnt. Die
Berliner BVörſenzeitung“ darf alſo republikaniſche Miniſter und

damit die Republik weiter mit Schmutz bewerfen Die Staats
anwaltſchaft, die im Falle Barmat ſo eifrig ins Geſchirr ging,
ift augenſcheinlich der Meinung, daß die Repithlit des Schutzes
nicht bedarf.

Sollte es etwa Republikaner in Deutſchland
WMethode zueigen machen wollen? Der Schritt bis zur „Börſen-

Der lebende Thiele und die toten Gegner
Halle, 7. Februar.

Nach dem Tode Adolf Thieles erlarrbte fich das hieſige Bolſche
wiſtenblatt die unerhörteſten Schandungen, die jemals einem Toten
zugefügt worden ſind. Jm lokalen Teil des „Volksblatt“ wurde
dieſe Handlungsweiſe gehührend gekennzeichnet. Jn der Oeffent
lichkeit, eigentirmlicherweiſe auch in Parteikreiſen hier allerdings
nur in einem einzigen Falle tauchte die Bemerkung auf,
daß die ſozialdemokratiſche Preſſe gegneriſchen Toten gegenüber
ebenfalls nicht immer glimpflich verfahre bzw. verfahren ſei, und
daß infolgedeſſen die Verteidiqung des verſtorbenen Adolf Thiele
beffer unterblieben wäre. Einen wie geringen Grad von Berechti
gung dieſer Standpunkt gegenüber Adolf Thiele hat, beweiſt am
beſten eine Aeußerung Thieles in der Halleſchen „Volksſtimme“ vom
1. Februar 1919 über den verſtorbenen Mehring, der damals
eingeſchriebenes Mitglied der Konmmnniſtiſchen Partei war:

„Mehring war unzweifelhaft eine anfrechte Natur, in jedem
Augenblick voll durchdrungen von der Sache, die er verfocht, und
bereit, ſich ihr ganz hinzugeben, ohne Rückſicht anf ſich, ohne
Scbonung für die Andersdenkenden. Mit dieſer Natur war Meb-
ring für eine kämpfende Partei, ſowert ein Heer auf Diſziplin
bernht, oft äußerſt unbequem. Er hat auch politiſch nie eine
führende Rolle zu ſpielen vermocht. Dafſür fehlte ihm Gſfeich-
mäfßzigkeit, Stetigkeit umd wirkliches Verſtändnis für die Alltäg
lichkeit des Proletarierlebens. Wohl aber hat Mehring wiſſen
ſchaftlich für die Sozialdemokratie Unvergängliches
geleiſtet. Seine glängenden Broſchüren gegen Treitſchke und
Eugen Richter haben dieſe Sozialiſtentöter unſterblich lächerlich
gemacht. Seine „Leſſinglegende“, ſeine „Geſchichte der deutſchen
Sogialdemokratie“, ſeine Bearbeitung des Marrſchen Nachlaſſes,
ſeine Studien über Laſſalle und Schiweitzer und ſeine große Marr-
biographie werden geleſen werden, ſolange deutſche Proletarier
nach Bildung dürſten und deutſche Jntellektuelle fich nach dem
Einsſein mit dem Volke ſehnen und ſich an Geiſtesſchärfe und
Sprachſchönheit berauſchen.

Fa le

Während des Krieges wurde Frang Mehring Sparta Aberdie n tut bei einem Wiſſenſchaftler und Sprachformbe

ßiſche Juſtizminiſterium gerichtet.

hört der dentſchen Arbeiterklaſſe.“
Aber nicht nur im Falle Mehrings ſtellte ſich Thiele mit ganzer

Kraft auf die Seite des verſtorbenen politiſchen Gegners, auch im
der ermordeten Liebknecht und Luxemburg nahm

Thiele dieſelbe Haltung ein. Am 25. Januar 1919 ſchrieb er über
Roſa Luxemcburg in der „Volksſtinmne“ folgendes:

„Es ift ja bekannt, daß Roſa Luxemburg den Ausſchliuß Radeks
aus der polniſchen Partei wegen finanzieller Schmattzereien ver
anißte und auch für ſeinen Ausſchluß aus der deutſchen Partei
eintrat. Jhre verhängnisvolle Wendung zum Bolſchewismus
war aber nach Frau Kautskrs Darſtellung ein Ereignis nenueſter
Zeit. Wir denken über die Gewaltakte und Grauſamkeiten des
Bolſchewisnnts wie über Gewaltakre und Grauſamkeiten
jiiberhaupt noch immer ſo, wie Roſa Luxembunrg einſt über
ſie dachte, und darnm gibt es für uns keinen Ausdruck des Ab-
ſchenes, um unſer Empfinden gegenüber der Schandtat, die an
dieſer Frau verübt wurde, zu kennzeichnen.“

Und am 20. Januar 1919 äußerte ſich Adolf Thiele gegenüber
einer Verrnglimpfung der befden Toten darch die „Tägliche Rund
ſchau“ folgendermaßen

„Die Polittk Liebknechts und Roſa Luxemburgs, die Mittwoch
nacht einen ſo entſetzlichen Tod gefunden haben, haben wir ſtets

Vor den Toten ſenken anſtändige Menſchen die
mn.“

Dos war der Standpunkt des lebenden Thiele, dem toten
Gegner gegeniiber. Wir denken, daß dieſer Standpunkt der
Auffaſſung aller geſitteben Menſchen ohne Unterſchied der Partei
errtſwricht.

„Das Volkstheater“, die Monatsſchrift für die Freunde des
Mitteldeutſchen Landestheaters, hat ſich in der kurzen Zeit ihres
Beſtehens bereits als wertvolles Bindeglied zwiſchen den Mitglie
dern der Volksbühnenvereine und dem Theater erwieſen. Durch
fie wird der Gemeinſchaftsgedanke, der erſt jede künſtleriſche Ar
beit fruchtbar macht, auch literariſch gefördert. Das nächſte Heft
Nr. 83) enthält u. a. Originalbeiträge von Klabund, Kurt
Heynicke, Friedrich Kayßler, Valeska Gert. Probenum
mern das Mittelden Landes-Thegter und der Verlag,
Halle a. S., Paradeplatz 2, ab.

herrſcher wie Mebring wenig zur Sache. Sein Lebenswerk ge

Eine Jrrefſſhrung.
Berlin, 7. Februar. Rad

Die Reichsregierung muß eine ſogenannte „Berichtigung“ gegen
die Erklärung der Genoſſen Hilferding, Robert Schmidt
und Soll mann verbreiten. Dieſe ſogenannte „Berichtigung“
will abermals den Eindruck erwecken, daß die ſozialdemokratiſchen
Miniſter in der Großen Koalition mit der Auszahlung einer
Rieſenſumme an die Ruhrinduſtrie einverſtanden geweſen ſeien.
Die ganze Berichtigung behandelt im weſentlichen zwei Punkte,
die bewußte Ausſchaltung Robert Schmidts durch
die Bürgerblockminiſter ſowie die Nichtbeteiligung der
e rreh en Miniſter an der Abſtimmung. Zum erſten

inkte beſchränkt ſich die Regierungsberichtigung auf folgende
fanle Ausrede:

„Es kann jetzt nicht mehr aufgeklärt werden, warum es ge
ſchehen „ſt; vermutlich liegen nur techniſche Gründe dafür
vor.

Die Natur dieſer „techniſchen Gründe“ geht aus folgenden
hervor. In den wochenlangen Verhandlungen vor dem 20. Oktober
ſind die ſozialdemokratiſchen Miniſter uninformiert ge
blieben. Auch „aus tech niſchen Gründen

Der Brief des Herrn Stinnes vom 7. Oktober iſt z. B. nur an
vier Miniſterien gegangen, nicht an das Miniſterium der beſetzten
Gebiete, das dem Genoſſen Schmidt unterſtand, nicht an das
Miniſterium des Jnnern, dem Sollmann vorſtand. Hat dieſe
bewußte Uebergehung auch „vermutliche techniſche Gründe

Die Miniſter, die aus vermutlich techniſchen Gründen“ dieſe
Uebergehung der Sozialdemokraten zu verantworten haben, ſind
heute im Miniſterinmm des Rechtsblocks. Streſemann und
Luther haben die Auszahlung von 700 Millionen Goldmark an die
Ruhrinduſtrie zu verantworten eine Entſchädigung, an die ſie
weder ſelbſt noch Herr Stinnes im Oktober 1923 jemals gedacht
haben. Der Verſuch, die Verantwortung dafür auf die ſozial-
demokratiſchen Miniſter der Großen Koalition zu wälzen,
iſt eine Kreführung der Oeffentlichkeit. Zum zweiten
behauptet die offiziöſe „Berichtigung“, die Stimmenthaltung der
ſozialdemokratiſchen Miniſter am 1. November ſei aus for
malen Gründen erfolgt, da ſie ſich bereits in Demiſſion be-
fanden. Auch das iſt eine Jrreführung. Es bleibt dabei
und es ſteht aktenmäßig feſt, daß die ſozialdemokratiſchen Kabi-
nettsmitglieder zu Protokoll erklärten, daß ſie keine Verantwor-
tung für die vorgelegten Vertragsentwürfe übernehmen könnten
und deshalb die Beteiligung an der Beſchlußfaſſung ablehnten.

Warum veröffentlicht die Regierung nicht das
Protokoll?

Wann und wie ſie aufwerten wollen
Der Aufwertungsausſchuß hat eine Reihe von Sach

verſtändigen nach ihrer Anſicht über das Aufwertungsproblem
gefragt. Das Ergebnis kann ungefähr wie folgt zuſammengefaßt
werden: Für die Beibehaltung der 3. Steuernotverordnung, alſo
für die Velaſſung des gegenwärtigen Zuſtande s,
treten ein der Reichsverband der Deutſchen Jnduſtrie, der Zentrak
verband des deutſchen Großhandels, der Zentralverband des deut
ſchen Banken- und Bankiergewerbes, die Hypothekenbanken und
die Lebensverſicherungsgeſellſchaften. Die Aufhebung der 3. Steuer-
notverordnung wird dagegen von dem Hhpothekengläubiger- und
SparerSchutzverband gefordert. Der deutſche Sparkaſſenverband
begrüßt in ſeiner Stellungnahme jede Maßnahme, durch die ins
beſondere den alten Sparern eine erhöhte Aufwertungsquote
zugewandt werden kann. Der Zentralverband der Haus und
Grundbeſitzervereine verlangt Umwandlung der aufge
werteten Hypotheken in Tilgungs-Hypotheken, allerdings nur bei
Aufhebung der Hanszinsſtener. Der Bund deutſcher
Miecter-Vereine betont, daß die Zulaſſung der Aufwertung nur in
dem Maße möglich iſt, wie ſie ohne Belaſtung des Arbeitsertrages
durchgeführt werden kann, d. h. die Aufwertung kann nur aus den
Ueberſchüſſen der Wirtſchaft durchgeführt werden. Der
chriſtliche Gewerkſchaftsbund weiſt darauf hin, daß eine weitere
Aufwertung nur in Form von Preiserhöhungen und Lohnherab-
ſetzungen möglich iſt. Deshalb iſt ſie nicht durchführbar.

Jnterefſant iſt die Stellungnahme des Reichsausſchuſſes der
deutſchen Land wirtſchaft. Er iſt für eine höhere Auf
werkung, wenn ſo ziemlich alle anderen Wünſche der Landwirt
ſchaft erfüllt werden. Dieſe Wünſche find nicht beſchei-
den. U. a. verlangt der Reichsausſchuß bei einer höheren
Aufwertung vor allem erſt einmal Aufwertung der Kriegs
anleihen, Einführung von Schutzzöllen, erhebliche Sen
kung der Steuern, ſtarke Herabſetz ung der Fracha
ten, Beſchaffung ausreichender Kredite ufw.

Stadt- Theater.
Zar und Zimmermann.

Gaſtſpiel des. Tenoriſten Zimmermann (Leipgig).
Unfere Bühne ſteht im Momente bei Opern und Operetten im

Zeichen der „Gaſtſpiele“ kaum ein Abend, der uns nicht eine neue
Kraft vorführt. Gäſte gingen und Gäſte kamen; ob neue Kräfte
bereits für die kommende Svielzeit gewonnen wurden, entzieht ſich
unſerer HKenntnis. Jn früheren Jahren haben viele Bühnen
leiter, ſtatt eines Gaſtſpiels, die Sänger oft „inkognito“ in ihrem
Wirkungskreis angehört: beide Methoden haben ebenſo viele
günſtige, wie verfehlte Reſultate gegeitigt, weil e i n Abend niemals
ſtichhaltig ſein kann; an den Wiener Opernhäuſern muß auch
heute noch der auf Anſtellung gaſtierende Sänger drei Partien
ſingen, dann erſt erfolgt eine Entſcheidung; jedes Fach der Opern-
ſänger hat in ſeinem Rollenkreis heterogene Aufgaben, deshalb
ift eine Entſcheidung nach ei nem Abend immer ein Waqnis.

Das geſtrige Gaſtſpiel des Spieltenors Erwin Zimmer
mann von der Leipziger Oper zielte nicht auf eine Anſtellung an
unſerer Bihne; es iſt lediglich durch einen Urlaub unſeres Spiel
tenors notwendig geworden. Der Gaſt, der hier bereits einmal
den David ſang, iſt für die Staatsoper in München verpflichtet
worden; ſein Peter Jwanow war nach jeder Richtung hin eine
prachtvolle Leiſtung; ſein Geſang beſticht durch ſchöne Stimme und
techniſches Können, die Darſtellung agtmet Friſche und Natürlich-
keit, ſein Humor iſt ungekünſtelt, die Erſcheinung ſehr vorteilhaft.
Der Gaſt wurde durch viel Beifall ansgezeſchnet. S. S.

Volksbühne. Der Maskenwagen der Holtorftruppe kehrt in
nächſter Woche nochmals nach Halle zurück und gibt am 11. Fe
bruar, 288 Uhr, im Thalia: Shakeſpeare: „Der Widerſpenſtigen
Zähmung“ und am 12. Februar ebenda: Shakeſpeare: „Die Komödie der Jrrungen“. Harten zu 1 und 2 Mk. in der Geſchäfts
ſtelle, Brüderſtraße 14. Bei dem Symphoniekonzert am Montag,
dem 9. Februar, 8 Uhr abends, im r r wirken die Herren
Kongertmeiſter Verſteeg und Bohnhardt als Soliſten mit. Karten
in der Geſchäftsſtelle. Zur 4. Muſikaliſchen Morgenfeier im Stadi
theater am Sonntag, dem 8. Februar, vormittags 12 Uhe, find
für Mitglieder Karten nur in der Geſchäftsſtelle zu haben.
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Deutſcher Reichstag.
Sozial demokratiſche Arbeit für die Jnvaliöen
und Rentner Wie die Deutſchnationalen für

die Wöchnerinnen ſorgen wolſen.
Berlin, 7. Februar. (Soz PreſſeDienſt.)

Der Reichstag ſetzte am Freitag die zweite Beratung des Haushalts des Reichtarbeitsmnfiſterßu ges fort. Genoſſe Ka r

behandelte das große Gebiet der Rentenfürſorge. Sr be
mängelte am Reichsarbeitsminiſterium, daß es ſich
nicht genügend gegenüber dem Unternehmertum durchſetzen
könne. Die Renten für Jnvaliden, Unfallverletzte und die Berg-
leute ſeinen viel zu niedrig; alle hätten ſie nicht die Bezüge
von vor dem Kriege erreicht. Die zur Aufbeſſerung der Renten
von der Regierung geforderten 115 Millionen Mark reichten nicht
aus. Das deutſche Unternehmertum, dem die Rechtsparteien zur
Finanzierung des Wahlkampfes ſo viel zugemutet hätten, ſei
leiſtungsfähig genug, um größere ſogialpolitiſche Laſten
zu übernehmen. Der Volkspacteiler Moldenhauer
behauptete, daß die deutſchen Unternehmer durch die Sozialpolitik
überlaſtet ſeien. (1) Auch ſeine Partei wolle keineswegs die So
zialpolitik abbauen. Das deutſche Unternehmertum ſei nicht
von unſozigler Geſinnung. Die Jnvalidenrenten
könnten immer nur eine Beihilfe ſein und müßten durch
ſonſtige Fürſorge ergänzt werden. Der Zentrumsabgeord
nete Andre ſprach dem Reichsarbeitsminiſter Brauns das Ver
trauen der Zentrumsfraktion aus. Das trug ihm aus den Reihen
der Sozialdemokratie den Zuruf ein, einmal ſeinen Fraktions-
kollegen Jmbuſch und die chriſtlichen Bergarbeiter über das Ver-
trauen zu Herrn Dr. Brauns zu befragen. Auch Andre erllärte,
daß die Sozialpolitik fortgeführt und verbeſſert werden müſſe.
Eine ſachliche Rede, wenn man von den ühlichen Ausfällen gegen
die Sozialdemokratie abſieht, hielt die Kommnniſtin Arendſee.

Beſonderen Eindruck machte auf das ganze Haus ein Vortrag
der Genoſſin Schroeder über die ungenügenden Einrichtungen
der Wochenfürſorge. Sie verlangte im Auftrage unſerer Fraktion
eine Erhöhung der Bezüge für Hoffende und Wöchnerinnen um 50
Prozent. Die Wochenfürſorge für Minderbemittelte müſſe jetzt
wieder auf das Reich übernommen werden, weil jetzt die Ge
meinden vielfach ihre Pflicht nicht erfüllten. Erſchütternd war
das bevölkerungspolitiſche Material unſerer Rednerin. Jn
Preußen ſind von 893 000 Geburten nicht weniger als 3000 Tot-
geburten und 112 000 Kinder ſterben im erſten Lebensjahre. Ge-
noſſin Schroeder legte auf den Tiſch des Hauſes ſehr ernſte Bilder
über die Beſchäftigung hoffender Frauen in Fabriken nieder und
ſchloß unter ſtürmiſchem Beifall unſerer Fraktion, das Not
wendigſte ſei die Ratifizierung des Waſhingtoner
Abkommens über Mutterſchutz. Nur aus geſunden
Müttern könne ein geſundes Volk erwachſen. Ein Vertreter des
Reichsarbeitsminſteriums ſtellte die Vorlage über das Waſhing-
toner Abkommen für bald in Ausſicht, wehrte ſich aber dagegen,
daß die Wochenfürſorge wieder auf das Reich übernommen werde.
Dann gab es ein tragikomiſches Zwiſchenſpiel. Eine deutſch
nationale Abgeordnete v. Sperber, die ſchwerlich jemals eine
Fabrik von innen geſehen hat und ganz ſicher niemals zu arbeiten

las einige Seiten über die Stellungnahme der
eutſchnationalen zur Mutterſchaftsfürſorge ab. Für ſie iſt der

e Vertrag daran ſchuld, wenn für die Hoffenden und
Wöchnerinnen nicht genügend geſorgt wird. Sie redete davon,
daß die beſſergeſtellten Frauen ſich ihrer Mitſchweſtern annehmen
follten, und anderes Zeug, das kaum noch in einem evangeliſchen

ungfrauenverein Beachtung finden würde. Die Demokratin
Lüders ſetzte dem Fräulein von Sperber das Köpfchen zu

recht und ſagte, es keinen Sinn, von Bevölkerungspolitik zu
en, wenn nicht die materielle Grundlage dafürgeſchaffen würde.

Als dann die Beteiligung der deutſchen Regierung an dem
Jnternationalen Arbeitsamt in Genf zur Sprache kommt, hält

ionale Abgeordnete Lam bach eine freche Rede
atifikation des Waſhingtoner Abkommens. Der demo

Abgeordnete Lem mer macht dieſem deutſchnationalen
Angeſtelltenvertreter klar, daß er in Wirklichkeit ein Vertreter
gegen die Intereſſen der Arbeitnehmerſchaft iſt. Auch Genoſſe
Schlicke läßt die Ausfiihrungen Lambachs nicht unbeantwortet
und ſtellt vor allen Dingen feft, daß den freien Gewerkſchaften

n g. r im Sinne eines Ludendorfffehlen. Darauf ſind wir wahrhaftig ſtolgl Am heutigen
Sonnabend wird das Haus die Beratung des Haushalts
Reichsarbeitsminffterimns fortſetzen,

des

Stinnes, Boegler und die Franzoſen.
Eine Erklärung des Bergarbeiterverbandes.

Bochum, 7. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Der Bergarbeiterverband teilt mit: Durch die Tages-

preſſe wird eine Meldung verbreitet, in der behauptet wird, der
Bexgarbeiterverband habe ſich für die jetzt bekannt gewordenen
Entſchädigungen an die Ruhrinduſtrie eingeſetzt. Er ſoll durch
ſeine auf der Reichskonferenz vom 20. Oktober 1923 gefaßte Ent-
ſchließung auf die damalige Regierung eingewirkt haben, damit
dieſe einen derartigen Beſchluß faſſe. Demgegenüber ſtellen wir
feſt:

Am 19. Oktober 1923 abends fand in Berlin in dem Gebände
der Fachgruppe Bergbau eine Sitzung von Arbeitgeber- und Arbeit-
nehmervertretern des Bergbaues ſtatt. Jn dieſer Sitzung berichtete
Oberbergrat von Velſen über die bis dahin ſtattgefundenen Ver-
handlungen der Sechſerkommiſſion mit der Micum. Am Schluſſe
feines Berichtes machte er die Mitteilung, die Regierung habe er-

ſt modern Durch rechtreitige grosse Abschlüsse sind wir in
der Lage, gutes Gebrauchs- und Luxus- Schuhwerk jeder Art

jetzt noch hervorragend billig zu verkautfen,

Iack-Schnürschune
haibbreite, moderne Form

Iaock-Breitspangenschuh
mit Schiebeschnallle,
streng moderne Form.

Lack- pangenschuh
Absatz

Iack-Finspangenschuh
c e v v 2 7 7 2

echt Goodyear- W est, weiß gedoppoelt, für Straße 19

urd Geselisc haft

Herr. Iackhalbschuh Herren La
ganz Iack, in spite. 00 m. sehwars. Lund halbrund. Form 16

e

22

Uart, ab 20. Oktober die 2 der Zu e an das rtet einzuſtellen. Eine Fran ung der un ernden R Ah

hlen könne ebenfalls ni as dannwerden ſolle, wiſſe man nicht, fügte vonerklärt i erungzwei
und Ruhrgebietes und die Errichtung des RheinRuhrStaates ſei
die Folge. Komme es ſo weit, dann müſſe ſofort verſucht werden,
zu einer Regelung der RheinHRuhrWirtſchaft mit den Fr
zu langen. Für dieſen

er
RheinRuhrStaat nicht zu umgehen ſei, ſofort mit den Franzoſen

nehmervertreter lehnten ſolche Gedankengänge

t in Ausſicht werden.
elſen W. Stinnese bar in wenigen T würde die arbeitende Bevölke

des Ruhrgebietes, vom Hunger getrieben, zu den ver
feltſten Mitteln greifen. Die Loslöſung des Rhein

anzoſen
forderte er die Hilfe der Ge-

chaften. Generaldirektor Voeglar bemerkte, daß, wenn der

in Verhandlungen getreten werden müſſe über eine möglichſt
günſtige Grenze dieſes Rhein-Ruhr-Staates. Die Arbeit-
ab.

Angeſichts der Tatſache, daß die Regierung die Zahlungen fürdas beſetzte Gebiet einſtellen wollte, unb der drohenden Gefahr der
Errichtung eines ſelbſtändigen RheinRuhr-Staates ſah ſich der
Bergarbeiterverband veranlaßt, in ſeiner am nächſten Tage in
Berlin ſtattfindenden Reichskonferenz zu dieſer Lage Stellung zu
nehmen. Das Ergebnis der Stellungnahme wurde in einer Ent-
ſchließung niedergelegt und dieſe dem Reichskangler unverzüglich
übermittelt. Jn der Entſchließung wird verlangt, daß das Reich
die Bezahlung der Sachleiſtungen für die Reparationen über-
gimmt und dieſe nicht dem beſetzten Gebiet überläßt. Die
Nichtzahl ung würde das Chaos im Ruhrgebiet und die Ab-
trennung des Rhein und Ruhrgebietes vom Reiche ſowie die wahr-
ſcheinliche Errichtung eines Rhein-Ruhr-Staates unter franzöſiſcher
Oberhoheit bedeuten. Jn der Entſchließung wird mit keinem Wort
etwas über l geſagt. Jn ihr kommt nur derStandpunkt zum Ausdruck, den der Bergarbeiterverband und auch
die übrigen Bergarbeiterorganiſationen ſtets vertreten haben,
nämlich, daß es nicht angehe, das beſetzte Gebiet zur Reparations
provinz zu machen.

Deutſchnationale und Separatiſten
Ein Wahlabkommen zwiſchen den Schwarz-

weißroten und öen Franzoſenſöldlingen.
Köln, 6. Februar. (Eig. Drahtbericht.

Die „Trieriſche Landeszeitung“, ein Zentrumsblatt, veröffentlicht
rufſſehenerregende Mitteilungen über ein Wahlabkommen zwiſchen
der Deutſchnationalen Volkspartei und dem „Deutſch
rheiniſchen Freiheitsbund“, einer bekannten Separatiſten
vereinigung, das bei der jüngſten Reichstagswahl ab
geſchloſſen worden war. Die „Landesgeitung“ ſagt dazu im
eingelnen: „Jn einer der letzten Vorwahlwochen fand in einem
Zimmer des Dom- Hotels in Trier eine Verſammlung von Ver-
trauensleuten des ſeparatiſtiſchen Deutſchrheiniſchen Freiheits-
bundes ſtatt. Dieſer Verſanmlung wohnte auch der Parkeiſekretär
der Koblenger Deutſchnationalen Partei, ein Herr Köhler, hei. Als
Zweck der Verſammlung wurde von dem Vorſitzenden die Beſchluß-
faſſung bezüglich der Stellungnahme des Deurtſchrheiniſchen Frei-
heitsbirndes zu den Wahlen bekanntgegeben. Der Bund habe vier
Forderungen gufgeſtellt, die von der Deutſchnationalen Volks-
partei angenommen worden ſeien. Auf Grund dieſer Tat-
ſache beſchloß dann die Verſammlung, an die Vertrauensleute des
Bundes ein Zirkular zu richten, worin ſie aufgefordert werden, die
rheiniſchen Separatiſten zu veranlaſſen, bei der Reichstagswahl ihre
Stimme für die deutſchnationale Liſte abzugeben. Das Rund-
ſchreiben iſt intereſſant genng, um hier veröffentlicht zu werden.
Es lautet:

unſeres
treten. Wir fordern daher alle Angehörigen und Freunde des
Deutſchrheiniſchen Freiheitsbundes auf, hre Stimme bei der
Reichstagswahl am 7. Degember für die Deutſchnationale Volks
partei albgugeben. Mit Bundesgruß! J. A.: Franz.“

Nachdem der Pakt im Dom-Hotel geſchloſſen worden war,
erhielt der Deutſchrheiniſche Freiheitsbund, der ſeit ſeinem Be-
ſtehen ſehr enge Verbindung zu den franzöſiſchen
Veſatzungstruppenhatte, für die Deutſchnationale Volks-
partei Material, u. g. auch das bekannte deutſchnationale Flugblatt
„Wahlkatechismus für Katholiken“. Leider iſt es bisher nicht mög-
lich geweſen, über die vier Punkte etwas Näheres zu erfahren. Viel-
leicht gibt die deutſchnationgle Parteileitung des Wahlkreiſes
Kobleng-Trier darüber bald ausführliche Aufklärung.“

Sotveit die Mitteilungen der „Trieriſchen Landeszeitung“. Wir
ſind geſpannt, wie ſich dieſe teutſcheſte aller teutſchen Parteien von
dem Vorwurf, mit den Söldnern Frankreichs, den Verrätern des
Rheinlandes, gekuhhandekt und verbindet zu haben, reinigen wird.

Der Auswärtige Ausſchuß des Reichstages behandelte am Frei-
tag das deutſch-ſiameſiſche Wirtſchaftsabkommen. Er empfiehlt
dem Reichstag die Ratifizierung dieſer Vereinbarung. Das Ab
fkomnen, das zunächſt auf zwei Jahre läuft, ſieht die Meiſt-
begünſtigung bei Ein- und Ausfuhrzöllen, beim Ein- und Aus-
laufen von Schiffen uſw. vor. Die diplomatiſchen Beziehungen

Jhre Durchführung würde nicht

Die Preußenkriſe.
Hat Marr eine Mehrheit?

Der Sozialdemokratiſche PreſſeDienſt berichtet
Jn Preußen iſt am Freitag im Vergleich zum Donnc e

eine Aenderung in der parlamentariſchen Lage nicht eingetreten
Die bisherigen Regierungsparteien hielten im Laufe des Tage
Fraktionsſizungen ab, ohne aber zu endgültigen Entſcheidungen
zu kommen. Das gilt auch für die Zentrumsfraktion, die vor
läu g noch auf der Suche nach einem Kandidaten für die Miniſter
präſidentſchaft iſt. Jmmerhin ſcheint, daß Dr. Marx unter
gewiſſen Vorausſetzungen eine Kandidatur annehmen wird
Er wohnte am Freitag der Fraktionsſitzung des preußiſchen Zen-
trums zeitweiſe bei, ohne ſich aber irgendwie über die Annahm
oder Ablehnung einer Kandidatur zu äußern. Jn der fraglichen
Sitzung nahm das Zentrum lediglich von ſeinem Fraktions
vorſitzenden einen Bericht über die politiſche Lage entgegen. Am
Abend trat der Fraktionsvorſtand des Zentrums erneut zu
ſammen.

Es dürfte ſo gut wie ſicher ſein, zaß Marx als preufziſcher
Miniſterpräſident die bisherigen ſozialdemokratiſchen Minifter
Braun und Severing zur weiteren Mitarbeit auffor-
dert. Vorausſichtlich wird die Wirtſchaftspartei zu
dieſer Regierung eine andere Stellung einnehmen als zu dem
geplanten Kabinett Braun, ſo daß die Regierung Marx wahr
ſcheinlich als Mehrheitskabinett vor den Landtag treten
kann.

Schlieben und die Schnapsbrenne..
Der gegenwärtige Reichsfinanzminiſter von Schlieben ver

handelte wie der „Sotz. PreſſeDienſt“ erfährt mit den in
Frage kommenden Jntereſſenten über den Abbau der Reichs
monopolverwaltung. Dieſe Forderung iſt von den deutſchen Kar
toffelbauern und Schnapsbrennern feit langem erhoben worden.

nur den Kontingentie-
rungszwang, der im Jntereſſe unſerer Volksernährung un
bedingt geboten iſt, ſondern auch die Spritpreiſe in die Höhe treiben
und die Einnahmen des Reiches ſchmälern. Die Jntereſſenten be

nutzen die feſtliegenden Spritbeſtände des Monopolamtes, um ihre
Argqumente durchzuſetzen. Da die Lage für die agrariſchen

äußerſt gün ſtig erſcheint, iſt größte Wachſamkeit gegenüber der
neueſten Liebesgabe für die deutſche Landwirtſchaft geboten.

KHölkerbund- Entſcheidung
Athen, 7. Februar. (Reuter.)

Zuſtändig verlautet, daß Griechenland ſich an den Völker
bund wenden wird, um eine friedliche Löſung der Meinungs-
verſchiedenheiten mit der Türkei über die Frage des Patriar-
chats zu erreichen. Dieſe Entſcheidung wird der Regierung von
Angora mit der griechiſchen Antwort mitgeteilt werden, die wahr-
ſcheinlich am Sonntag abgeſandt werden wird.

Kouſtantinopel, 7. Februar. (Eio. Drahtbericht.)
Die türkiſche Antwort auf die ſcharfe griechiſche Proteſtnote

gegen die Ausweiſung des griechiſchen Patriavchen aus Konſtan-
tinopel betont, daß die türkiſche Regierung gar nicht anders hätte
handeln können, nachdem die gemiſchte Kommiſſion für den Be
rölkerungsaustauſch einmütig beſchloſſen hatte, daß die Perſon
des Patriarchen unter den Austautſch falle. Die türkiſche Regie
rung habe lediglich pflichtgemäß die Entſcheidung der zuſtändigen
Kommiſſion geführt. Sie müſſe deswegen ablehnen, dieſe Frage
dem Schiedsgerichtshof im Haag zu unterbreiten. Sie ſei eine aus
ſchließlich innere Angelegenheit der Türkei. Die Note ſchließt
„Die türkiſche Regierung hoffe, daß Griechenland ſich damit
friedengibt und der Angelegenheit keine höhere Bedeutung
mißt, als ſie in Wirklichkeit hat.“

Lieferung von deutſchen Eiſenbahn-
wagen und Lokomotiven?

Paris, 7. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Auf eine parlamentariſche Anfrage in der Kammer antwortete

der Miniſter der öffentlichen Arbeiten, daß die Regierung zurbeſſeren Kusnndung der Sachlieferungen aus dem Dawes-
Plan die Möglichkeit in Erwägung gezogen habe, von Deutſchland
die Lieferung von Eiſenbahnwagen und Lokomptiven für die fran
zöſiſchen Bahnen zu fordern. Die Jntereſſen der franzöſiſchen
Induſtrie ſollen dabei nach Möglichkeit gewahrt werden.

Die radikalſogzialiſtiſche Kammerfraktion hat, um die Verabſchie-
dung des Haushaltsvorſchlags zu beſchleunigen, Regierung und
Kammer folgende Vorſchläge unterbreitet: Sämtliche Artikel aus
dem Finanzgeſetz, die nicht rein finanzieller Natur ſind, ſollen
ausgeſchieden werden; die Zahl der Redner in der General
diskuſſion ſoll, je nach der Bedeutung der Fraktion, auf ein bis
zwei und die Redezeit bei der Generaldiskuſſion auf 45 Minuten
beſchränkt werden.

will Siam nach Jnkrafttreten des Abkommens wiederaufnehmen.
Als Nachfolger des Abgevprdneten Bauer, der am Freitag ſein

Mandat niedergelegt hat, kommt in erſter Linie der Bezirks
parteiſekretär Guſtav Ferl aus Groß-Ottersleben in Frage.
ſt jedoch Landtagsabgeordneter, ſo daß er wahrſcheinlich auf das
Reichstagsmandat verzichten wird und dann der Redakteur der

l

echte Rahmen-Arbeit, 1

0o des J 50wie nebenstehende Abbildung, mit Ludwig XV.

-Stictel
er 50oinsäte., weiß 19
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„Magdeburgiſchen Volksſtimme“ Nitſch in den Reichstag eintritt. würfe nicht zu erheben ſind.

Der Verwunultungsrat der Deutſchen Reichspoſt nahm geſtern in
einer Sitzung den Bericht des von ihm eingeſetzten Unter
ausſchuſſes über die Barmat-Kredite entgegen. Das Ergebnis
war die Feſtſtellung, daß im Zuſammenhang mit den vom Reichs
poſtminiſter dem Barmat-Konzern gewährten Krediten gegen
andere Beamte des Reichspoſtminiſteriums irgendwelche Vor
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kö ADie Feier unſeres 5. Stiftungsfeſtes begehen
wir am Sonnabend, dem 7. Februar, vorhen 7 Uhr an, im großen “Volkzpark al ierzu

unſere paſſiven Mitglieder mit ihren Frauen noch
onders herz'ichſt eingeladen. Der Vorſtand

EArbeiterwohlfahrt (Kindergruppe). Montag, den
e Febrnar, nachm. 4 Uhr, Gruppe Nord: Giebichen-
Keiner Lnabenſchule, Gruppe Süd Joharmisſchule

denlikaniſcher Fraucnbund. Montag,
abends Uhr, im „Schwarzen Bär“, Bär-e am Wartt: Mitgiiederverſammiung. Alle re

wwuöülikaniſch geſinnten Frauen werden hierzu herzlichſt
eingeraden

Reichsbund St utſczer Technik. Nächſte Monats
der ſammlung am Fei ruar, abends 82/4 Uhr, im
Eanle des Hoteis „Rotes Roß Lichtbildvortrag:

wie ich es ſah“. Am 13. Februar, abendsz tm Thaliaſaal Grorer Lichtbild und Film-
vortkrag des Marine Vaurats Engeerding über „Luft
ſciffahrt iſt not Das dentſche Lu'tſchiff in Vergangen

heit Gegenwart und Zukunft“. Pünktliches und zahlErſcheinen der Mitglieder wird erwartet. Gäſte
ornwen

Aus dem Bezirk
Sonnabend, den 7. Feruar 1925,Setgerhauſen. abends 8 Uhr, im „Herrenkrug“:

Mütgltederver ſammlung Tagesordnung 1 Abrechnung

für das Jahr 1924 2. Vortrag des Reichstags
ab geordneten Genoſſen Richard Krüger über Die
politiſche Lage. 3. Ausſprache. Pünktliches und zahlLige Erſcheinen der Mitglieder iſt Pflicht. Freunde
unſerer Partei können eingeführt werden.

Riqcheln. Sonutag, den S. Februar nachmittagsUhr General Serſammiung. Re erent
iſt zur Ste le. Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.
Veißen e Halle g. S. Sonntag, den 8. Februar,

nachm. 3 Uhr, im Gaſthof
Veiße mr (Jnh Ochs): Mitgliederverſammlung. Vortrag
zes Genoſſen Fritz Ferchlandt. Alle Genoſſen müſſen
zur Stelle ſein. Freunde der Partei können eingeführtPerten

Montag, den 9. Februar, abends 8 Uhr,Jelkerbert bei Steffens: Mitgliederverſammlung

ſte können eingeführt werden

Montag 4

8 Uhr

und der republik. Kriegsteilnehmer)

dt de Halle Bezirk 5 (Süden)v den 9. Februar, abends
anneeſchule (Lie b enauer Straße) Sportabend.äretao, den 18. Fehruar, abends S Uhr, in Müllers

Hotel, Magdeburger Straße (Ecke Krnukenbergſtr.):
Begzirksverſammlung. Ale alktiven und inagktiven
Sameraden haben die Pflicht zu erſcheinen.

Jungſturm (Spielmannszug). Sonnabend, abds,
128 Uhr. Hallmarkt. Sonntag, früh 9 Uhr, Straßen
Fahndepot Berliner Straße Berde Male mit Jnſtrument.

Sonnabend, 7 Februarx,Ortsgruppe Vettelrode. findet der erſte „Repu

blkaniſche Abend in der „Gemeindeſchenke“
Republikaner ſind herzlich willkommen.
Atsgruppe Delitzſch. Sonnabend, den 7. Februar,

abends 8 Uhr, im „Ring“:Watgliederverſammiung. Es müſſen ale Kameraden
en. Kameraden, die ſich noch nicht zur Fahrt

Magdeburg gemeldet haben, müſſen es bid
ſHäteſtens Sonnabend nachholen.

Sonnabend, den 7. FebruarOrfsgruppe Könnern. im. „Schützenhaus“ Mi

nerſamorlung. Geld für die Mützen mitbringen Das
Erſcheinen aller Kameraden wird erwartet.

Ortsgruppe Sangerhauſen San en du r
bruar 1925, 9 Uhr

ſtatt.

vormittags, findet im „Herrenkrug“ die Kreiskonferenz
Katt. ämtliche Ortsgruppen haben Delegierte zu

ertſenden. Die Kreisleitung.
Montag, den 9. Februar,
abends s Uhr, im Gaſthof

Artsgruyye Gröbers.

uſammenkunft. Das ErMitgliederr aller Kameraden i Pflicht

Volksp ark
Heute, SonnabendStiftungstest

des Freien Sängerchors
Morgen, Sonntag

Ball Frel- Konzert
g. Roſtbratwürſte ff. viannkugen

Welt-Panorama
Gr. Ulricbstr. 4ſs5 I. Gr. Ulrichstr. 45 I.

Nur noch bis Sonntag-
J Amerika (ndlanen) und Scwanan.

Ab Montagreren

S

e

e
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lLelpzlger Straße 86

Ufa- Theater

Walhalla

Ufa- Theater

Alte Promenade II

produziert sich als:

Täglich zweimaliges Auftreten

Jugendliche haben Zutritt.
Beginn: Sonntags 3 Ubr,

Von der Zensur verboten gewesen, nunmehr freigegeben

Mensch
der Gloria-Großfilm der VUta:

C

Versäumen Sie nicht, sich dieses ganz hervorragende Filmwerk
anzusehen:

Fraucnieinde!
Prachtvolle Autnahmen von Monte-Carlo, Russlaud u. Sibirien.
Die Traoppen aller Länder ant dem Marsoh und im Kampfoe.

Auf der Bühne:
Claire Fröhlich

die mondäne Vortragskünstlerin
(Neues Programw)

O r i g in a

U n i vers a Kuün s t l e r
Meister der Antipoden-Kupnst,

Step- und Grotesk-Tänszer.

Womez e Welt Hat um wemin einem Atemzuge über

Jackie Coogan Gliver Twist
Der schönste und reifste

n r Bären. e r h e a sJugendliche haben Zutritt.

aller Jackie-Filme.

Werktags 4 Uvr.

I ILgen en MMXXXXXxII III

mit HMady Christlan, Alfred Abel, Gg. Alexunder, Hans Mlerendortff

Eive überaus packende Handlauvg, die den Beschauer bis zum Sohluß in Atem
hält, därfte diesen Film zu einem der besten der letzten Zeit machen.

Beginn: Sonntags 3.00 Uhr, Werktags 4.00 Ubr.

Auf der Bühne:
Margar ete Loube

wit ihrem Komiker
Kunst und Humor auf Fabrrädern.

Schlappseil-Sensation, 9
Komischer Jongleur-Baſanceakt in höchster Vollenduog,

Sonntags S.20 S. 00. Werktags 7.00 9.50
Beginn: Sonntags 3.30 UVbr, Werktags S. 15 Uhr.

ſodernes Jhealer

Täglich abends 8.10 Uhr:

Der grobe Erfolg des
Operettensehlagers

Die Königin
der Luft

m Wun Schur als „Iampe“
Donnerstag Sonntag

n nach der Vorſtellung:v fegt Habareſt Jan

Anfang 11 Uhr Eintritt frei

c

c

Weinberg
Jeden Mittwoch, Sonnabend

und Sonntag:
Kaffee -Künstler- Konzert.

Sonntags nach dem Konpzert:

Jan Abend.
Neueste Tänze z Künstler- Musik

KonkKurrenzlose Tangpreise
z SsSohöner freundlieher Saal noeh

etliche Sonne bende trei

KurhausWittekind
Morgen, Sonntag, den S. Febrv nachm. 4 Vhr: t

KWmrertAbends s Uhr;Cerelgchakts ubene mit am

für Karteninhaber.

e

e

Der Jugendliche zahlen
Sonntags bis 4 Uhr kleine Preis e! l

Werktags bis 5 Uhr, Dienstag, den 10. Februar
Großes Schlachtefest.n

e e II

e

Alle Arten Schulhücher

Stadt 3
Sopntag, vorm. 11 UVdr:

Morgenkeler
Nachm. 3 Uhr:

Peterchens Hondfahrt

Ende gegen 5 Uhr.
Abends 7 Uhr:

Hans Helling
Ende nach 10 Uhr.
Möviäg, ödenäs 7 Vnr

kin Volkskeino.

Tvala ſhenler
Sobailag, adeods 7 V

pfälzer
Schießgraben

Sonntag, 8. Februar
ab 4 Uhr 901

Groher Ball

dtwelneſlenſenn
gesalz., hieesige Ware,
vetto 9 Pfand M. 3,90
Gebinde mit 30, 50 and
100 pro J nur 42

Kugel-Küse
(2 rote, runde Kugeln)
à 4 9 M. 4,75

rote Tatelkäse 4,75
Selbe Nordmark-

Käse N. 4.,75
9 A daun 209 Edamer

Kaäse N. 8,75
9 J geräuch. hiesigen

durohw. Speok 11,70
ab hier Nachu.

H. Krogmann,vorion in üolsi. r. 625.

Aehest. Versandgeseh.
Erwachsene 50 Pfg. Kinder 25 Pig. am Piatze. 859

Soonlag, 8. Februar, nachm. 4 u. abds. 3 Uhr

T
des Wittekind-Orchesters.

Leitung: Benno Plätz.
Donnerstag, den 12. Februar:

13. volkst. Sintonle-Konrert.
Solistin u. Kongertsängerin M. Klaus.

202

Dr. med. Walther
von Alter Markt 8
verzogen nach

Leipriger Str. 85
898

Am Biedeckpian

Wahre Lachsalven erschüttern
das vollbesetzte IIaus bei der
Aufführung des 2. Groß- Films

mit

M hGrohpuner Junge

Tränen werden gelacht!
Das Publikum jauchzet vor

Vergnügen
Ferner:

Ronstance Talmadge
in ihrem c e metopiel-

Le fral Mi II

Auf der Bühne:

Marka Fraua
die berühmte Parodistin und

Karikaturistin.

906

in beiden Theatern haben Jugendliche Zutritt
u. zahlen Werktags bis 5 Uhr, Sonntags bis 4 Uhr

c AAADAnfang: Sonntags 3 Ubr.,
Der Kassenöttnung eine Stunde früher.

Der ergreifendste und stärkste
Füm, der je gezeigt wurde

Daskfipdelbins

s gewaltige Akte
Motto:

Mütter, die Ihr Euer Liebstes
bergebt, eive Stunde bleibt
Euch Zeit, Euren Schritt zu
überlegen.

Im bunten Teil
Jnooky als Hegypterkönng

2 Akte tollsten Humors.
Ferner die tolle Filmgroteske:

landhaus zu verkaufen

2 Akte übersprudelpdster
Situationskomik.

empfiehlt

Volkshlatt-Buchhundlung
Halle a. S. mur Gr. Ulrichstr. 27

r Kauft nur bei
unſeren Knſerenten
h hen ecteeeeceteeececgeeetheccehe s

Recichsbund Deutscher Tedinik
Freitag, den 13. Februar 1925, abends 8 Uhr.,im Thaliaſaal r

Oeffentlicher Lichthild- u. Flmvortrag
des Herrn Marine Bnghberäing, Berlin-Schöneberg, über:

Iuftscuittahrt ist hof
Das deutsche Luftschitt in Vergangenhetdt,

Gegenwart und Zukuntt.
Karten-Vorverkauf: Verkehrsverein Roter Turm,Ah Poſtſtraße und Hothan, Große irre zum

Preiſe von 1,50 Mk. 1.00 Mk. und 0,30 N

S c r Sr niei S e u

De I
Woerktags 4 Uhr.

Der Kaffee schmeckt gut, wo ist der zu bekommen?“

„lch habe nur reinen „Aguma“ gen
AQGumAa, er neue Cerrten KAFFE V

Deutsches Reichs-Patent 337168
m n einen Geachäſten erbaltuch.

W



W Zweitesw.

e
Sonnabend, den 7. Februar

enoſſenſchaft en t.
Was wird wohl Alfred Oelßner, der Schöpfer dieſer auf den

chwärzweißroten Hund gewirt

er der Deutſchngtio

ſammlung zuſtande zu bringen, muß die Preſſe der wargwgsz
u

ehr überfülltem Anzeigenteil die ordentliche Generalverſamm keinen Einfluß mehr auf die halliſche Arbeit t. Sie gek n
Aclle I TT Faalßreis. ung der angeblich nur aus waſchechten Kommuniſten beihenken zu, daß i ſt u tſs Maſten Acte e

HalTe, den T. Februar 1626. fteten Genoſſenſchaft dazu ſagen,
aß Schnetter und Leopold nunmehr ein gemeinſame s roten Ausbeuter benutzt werden. Wi len, künfti lesten. Puüblikationsorgan haben? Gibt es einen noch deutliche Moniteur und allen Mlitteldentſge er e zu Pu

2 Hrisvorſtand der SPD. h crahlenhe S d r n endentgwlane ar gelten Sie gar zu r dann gtt das Haus ſicher voll.
a. jetſtern am Ver' en i ie en efunden, di ilian,V Montag dem 9 Februar. abends 8 Uhr. im Gewerkſchaftshaus“: Müſſen doch de Lerchenfelbmänner damit eingeſtehen, Schnetterl Die Vorſchewiſterung ver Weutſcen r

Sitzung des Ortsvorſtandes
mit den Bezirksführern und Kaſſierern. Pünktliches und vollzähliges

Erſchemen iſt Pflicht. Der Vorſtand.
Wir rufen wieder!

1. April naht und mit ihm die Schulentlaſſungen. Eine
e Anzahl Familien ſteht damit vor neuen Ausgaben, die ihnen

eſichts der immer noch ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſe kaum
erſchwingbar erſcheinen. Manche werden überhaupt nichts beſchaffen
können. Da möchte die „Arbeiterwohlfahrt“ wieder nach Kräften ein
ſpringen. Sie ruft allen denen zu, die ein Herz und eine offene
Hand haben, um von dem wenigen, das da iſt, anderen, noch ärmeren
mitzuteilen. Gebt, was Jhr könnt und gebt es gerne!

Annahme von Spenden im Süden bei Frau Friedrich, Lands
berger Straße 13-15 (im Konſumgebäude), im Norden bei Frau
Gerlach, Gr. Brunnenſtr. 51 2, außerdem im Bureau des Orts-
ausſchuſſes für Arbeiterwohlfahrt, Harz 42/44, Hof 2 Treppen.
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Alle Teilnehmerinnen an den Koch und Rähkurſen ſind zu
dem kehr Arbeiterwohlfahrt am Sonntag, dem 7. Februar,
vormittags 10 Uhr, im „Volksparkt“ beſonders herzlich eingeladen.

Ortsausſchuß für Arbeiterwohlfahrt. J. A. Görſch, 1. Vorſ.

Sie ſchlafen
Das Für und Wider im halliſchen Geſellſchaftsſkandal wird

vom paſtoral betreuten „Luiſenbund“ mit Weinen undBeten, von den
ebeverwaiſten Kirchenbeſucherinnen mit Faſſungsloſigkeit, in den
Vars mit Zoten ausgetragen Der in den Trümmern ſeines
ſittlichen Anſehens ſchwer erſchütterte „Stahlhelm“ hat Schweige
verboi erlaſſen. So nimmt alle Welt irgendwie Stellung zu der
peinlichen Angelegenheit. Jn den höheren Schulen gehen die
Zeitungs ausſchnitte von Hand zu Hand und die Beurteilung der
ſtattgehabten „Verhältniſſe“ wird zügellos.

Nur die Elternräte ſchlafen, die gleichen Glternräte,
die um jedes Angſtei zuſammenkommen und papierne Proteſte los
laſſen, die ſich vor moraliſchen Beſorgniſſen um die liebe Jugend
nicht zu laſſen wiſſen, an der falſchen Stelle! Die Spatzen pfeifen
es von den Dächern, daß zahlreiche Schüler der hieſigen höheren
Schulen in die Affäre verwickelt find. Statt nun die Elternräte
einzuberufen und verſtändige Hinweiſe für das Verhalten der
Eltern gegenüber ihren Söhnen gerade in dieſen kopfloſen Tagen
zu geben, treibt man Vogel-StrautßPolitik. Wir fordern, daß
die Elternbeiräte die Elternſchaft zu Verſammlungen einladen

verſtändiges Verhalten gegenüber

iegen“ werden. So herrſchte geſtern ſchon in einem Gymnaſium

Eltern ſich morgens auf den Schulweg hatte, bis zum
Mittag nicht zum Unterricht erſchien. Die er kontrollieren
doch ſeit langem die Spagiergänge der üler durch die Ulrich
ſtraße, um die Pauluskirche uſw. Vielleicht beweiſen ſie nun ihr
r an der Jugend durch einige aufklärende Worte vor

der eDie auswärtiger Blätter über die Verhaftung
des Hauptpaſtors Knoblauch ſind falſch; dieſer iſt auf

iem Fuß und bei beſter Geſundheit. Gerüchte über die Mit
des Paſtors einer anderen hieſigen Kirche erhielten
Beſtätigung. Baron von Forſtner, deſſen Ver

über den S 175 noch hinausgehen und in einem ab
en Verfahren unterſucht werden, iſt in Haft.

GSlternl! V die Kinder nicht, ſondern ermutigt ſie, ſich
für den Fall der Mittäterſchaft zunächſt Euch anzuvertrauen.
Die Angeigepflicht beſteht für Euch nicht und Jhr habt ſo Gelegen
heit zur Beſchwichtigung, um die ſchuldloſen Kinder im Falle
der Beſtätiguig Eures Verdachtes vor Kopfloſigkeiten zu bewahren.

GSlternbeiräte, wacht auf

Deutſchnationale Bolſchewiſten.
Auch eine Fuſion.

beide und weinen vor Schm undg e ääh Wree, als er PieſenPaſſenden Vers ſchuf. Die kommuniſtiſ „ProduktivGenoſſen
den Bezirk Halle- Merſeburg die deutſchnationaleZeitung des Kameraden Leopold zu ihrem Publika

daß ihr„Klaſſenkampf“ trotz ſeiner prahleriſchen Behauptungen üart

Um den Abbau der Wohnungszwangs-
wirtſchaft.

Sturmlauf nach neuen Richtlinien.

Der Ausſchuß für Siedlungs- und Wohnungsweſen des vor
läufigen Reichswirtſchaftsrats hat eine Reihe von Leitſätzen zur
Wohnungszwangswirtſchaft angenommen, in denen zur Frage der
Hypothekenaufwertung Stellung genommen und die Erhöhung der
Hauszinsſteuer auf 20 Prozent der Friedensmiete und ihr Ausbau
zu einer Reichsſteuer vorgeſchlagen wird, die nur für Zwecke der
Wohnungs förderung verwendet werden ſoll. Die Mieten
ſollen den Leitſätzen zufolge unter Würdigung der wirtſchaftlichen
Geſamtlage in abſehbarer Zeit den Friedensmieten angeglichen
werden, wogegen der Hauseigentümer wie früher Wohnungs und
Betriebskoſten zu tragen hat. Ferner wird die Aufhebung des
Wohnungsmangelgeſetzes für alle oder beſtimmte Arten von Woh-
nungen befürwortet.
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Es unterliegt keinem Zweifel, daß die oben erwähnten Leitſätze
den erſten Verſuch das bisher allen Stürmen ſtand-

S Gebäude der Wohnungszwangswirtſchaft zu erſchüttern.
Welche Folgen ein ſolches Beginnen nach ſich ziehen würde, iſt an
dieſer Stelle in ausreichender Weiſe und in eindringlichen Worten
eſchildert worden. Nachſtehend geben wir eine Zuſchrift aus
Nieterkreiſen wieder, in welcher unter Hinweis auf die ähnlich

liegenden Zuſtände nach dem Kriege von 70171 die verantwortlichen
Stellen eindringlich gewarnt werden, den orderungen der Haus-
beſitzer nachzugeben

Das Mieterſchutzgeſetz, einige der wenigen Errungen-
wer nach dem militäriſchen Zuſammenbruch, ſoll aufgehoben
werden. Das bedeutet, daß das durch einen langen Krieg voll-
kommen u r Volk wieder der Willkür einzelner ausgeliefert
ein würde. Um die Folgen einer ſolchen Maßnahme aufzuzeigen,
ei auf die Zuſtände hingewieſen, die nach dem ſiegreichen

iege 1870/71 in Halle herrſchten. Damals ruhte wie jetzt nach
dem Weltkriege die private Bautätigkeit vollkommen. Eine Wohl-
fahrtseinrichtung bzw. ein Schutzgeſetz für die Mieter dem Haus
eigentümer gegenüber beſtand nicht. Daher hatten es die letzteren
in der Hand, willkürliche Mietsforderungen zu ſtellen. Viele Fa
milien, hauptſächlich kinderreiche, wurden infolge dieſer hohen
Mietsforderungen, welche nicht bezahlt werden konnten, einfach auf
die Straße geſetzt. Für die nun rat- und obdachlos Gewordenen
mußte nun die Stadt reſp. Gemeinde s Unterkunft

Die damals 58 000 Einwohner zählende Stadt Halle be
egte die Turnhalle auf dem Roßplatz ſowie Schulen mit einer

P Anzahl von Familien, woſelbſt nur wenige Quadratmeter
aum pro Familie berechnet waren, während ihr Hausgerät in

Schuppen und Scheunen untergebracht wurde. Da infolge Kapital
not keine emg Bautätigkeit in Angriff genommen werden
konnte, ſchloſſen S mehrere Bürger zuſammen, um Notwoh-
nungen zu ſchaffen. Dieſe gründeten nun einen Bauverein,unter deſſen Regie die kleinen 8 er der fünf Vereinsſtraßen

entſtanden.
Die Stadt Halle baute ebenfalls ſolche in der Kloſterſtraße, von

denen heute noch einige ſtehen. Die Gemeinde Giebichenſtein
baute in der Böckſtraße uſw. Dadurch wurde die Wohnungsnot
einigermaßen gelindert, jedoch nicht behoben. Erſt als 1878 durch
die gezahlte franzöſiſche Kriegsentſchädigung Baugelder und Hy-potheken zur Verſügung ſtanden, konnte die allgemeine Bautätig-

keit wiederaufgenommen werden.
Um auf die jetzigen Hausbeſitzer zurückzukommen, ſei darauf hin

ewieſen, daß deren Klagen gar nicht berechtigt ſind. Ein Hausfort kein Spekulationsobjekt ſein! Welches Haus,
außer einem Geſchäftshaus, brachte dem Beſitzer früher mehr als
6 Prozent ein? von benötigte er 5 Prozent, um die laufenden
Laſten zu decken. Der übrigbleibende T mußte als Re
erbefonds für Wohnungswechſel, mit welchem der Beſitzer eines

echs und Mehrfamilienhauſes wohl alljährlich rechnen mußte,
dienen. Wollte er die freigewordene Wohnung wieder vermieten,
mußten die Räume renoviert werden, was mit großen Unkoſten
rerkniwft war. Daher lag ihm viel daran, lang rige Mieter zu
haben. Jm Gegenſatz zu damals wird heute durch das Schutz

eſetz nicht nur der Beſitz von den Mietern erhalten. auch Schönßer reparagituren, welche in den meiſten Fällen nicht aus

nicht
tionsorgan erkoren.

000 mee

Schhmmeidereß, Lelnr- U.

Mit fetten Lettern wird in deren ſonſt nicht

Mode- Aben r DBamen-

werden, Licht, das nicht gebrannt
ann war im Frieden jemals ein Haus oder Treppenfluz

Wie ſteht es mit dem Mieterſchutz?

wird, wird bezahlt.

der mitteldeutſchen Ar

erleuchtet? Auch für die ſeines eigenen Grundſtückes
bezieht er Prozente uſw. Hauptſächlich ſind es diejenigen Haus
wirte, die während der e tion zu einem Beſitztum gelangt ſind,
die ſich gegenüber den beſitzlos gewordenen Mietern als Macht
perſonen aufſpielen und immer betonen, daß nur ſie allein Rechte,
der Mieter hingegen nur die Pflicht zum Mietezahlen habe.
rade dieſe Kategorie von Hausbeſitzern iſt es, die nach Aufhebung
der Zwangswirtſchaft eine große Säuberung vornehmen und die
Wohnungen nur an den Meiſtbietenden geben würden. Der auf
ſo bequeme Weiſe erworbene 1 icherte dann jenen Elementen
eine angenehme Rente. Ein Fall ſolcher Art, der ſich noch z
unter den in Halle ereignet hat, ſei hierkurz erwähnt. Für einen
von 800 Mk. einbrachte, verlangte der Hausbeſitzer bei eventuellem
Tauſch ab 1. Januar 1925 die Kleinigkeit von 2000 Mk. mehr.
Ein ſchüchterner Proteſt wurde damit beantwortet, daß ſchon mehr
geboten worden ſei.

Was hilft en ſolche Gefahren? Nur ei Miargamiſation Warum ſinein den Reichsbund Meter

Hohe Geld- und Gefängnisſtrafen für
Schwarzmieter.

Trotz wiederholter Warnungen glauben wohnunaſuchende Familien
noch immer, zum Bezuge von Wohnungen „gegen -Abſtand“ ohne
Genehmigung des Wohnungsamtes berechtigt zu ſein. Verlockende
Angebote von Wohnungsinhabern und privaten Vermittlungsinſtituten
für „Jnhaber roter Trinalichkeitskarten“ uiw., auch die kürzlich unter
der Ueberſchrift „Aufrebung der Wohrungszwengswirtſchaft“ an
den Litfaßſäulen erſchienene Aufforderung des Haus und Grund
beſitzervereins zur Anmeldung freier Wohnungen laſſen die irrige
Vorſtellung aufkommen, als ſei tatächlich eine Vermietung von
Wohnungen ohne Genehmigung des Wohnungsamtes angängig. Die
Schwarzbezüge haben deshalb in letzter Zeit einen außerordentlichen
Umfang angenommen. Faſt täglich müſſen Zwangsräumungen
von ſolchen irregeleiteten Familien aus widerrechtlich bezogenen Woh
nungen durcheführt werden, ohne daß anderweitig ein auch nur
notdürftiges Unterkommen zu beſchaffen iſt. Die Möbel der Schwarz
bezieher werden auf ihre Koſten und Gefahr auf Lager geſtellt.

Nun ſoll es dieſen Familien noch übler ergehen. Wie aus einey
im Anzeigenteil der heutigen Nummer veröffentlichten Bekanntmachung
des Magiſtrats hervorgeht werden künſtig Schwarzbezieher neben der
zwangsweiſen Entſernung aus der widerrechtlich bezogenen Wohnung
mit Geldſtrafen und Gefängnis beſtraft. Auch der Vermieter k
gegebenenfalls als Anſtifter oder Gehilfe in Betracht. Das Wohnung
amt wird m jedem Fall Strafantrag ſtellen. Danach kann nur erneut
davor gewarnt werden, unbenutzte Wohnungen oder andere unbenutzte
Räume die zu Wohnzwecken geeianet ſind, ohne beſondere Einweiung
durch Aushändigung eines Zuweiſungs Scheines des Magiſtrats
(Wohnungsamt) zu vergeben bzw. zu beziehen.

Für Mieterfragen kein Jntereſſe.
Wie wenig praktiſche Arbeit die Kommuniſten zu leiſten

gewillt ſind, auch in ſolchen Fällen, in denen man eine Erleichterung
ſür die Arbeiterſchaft erzielen kann, geht aus einem Schreiben hervor,
das der Mieterverein Anhalt auf eine Anfrage an die KPD.
in welchem Maße ſie die Mieterintereſſen wahrzuneymen gedenke,
erhielt. Es heißt da u. a.

„Jn Beantwortung Jhrer Zuſchrift teilen wir Jhnen mit, daß
die Kommunm'ſſtiche Partei ſich ſehr wenig mit Mieterfragen
beſchäftigt, weil es untergeordnete Fragen ſind Wir
beteiligen uns an den Wahlen, um die jetzt herrchende Verwirrung
für uns politiſch aunszunutzen, um neue Kraft zu ſchö fen.
Außerdem iſt die Zeit zu kur;, als daß wir eine präziſe Antwort
bezüglich unſerer Stellungnahme geben könnten, da wir auf Grund
unſerer Neuortentierung unbedingt erſt in Moskau anfragen
müſſen.

J. A. d. K. Z.: gez. Myzkowitzki.“
Alſo die deutſchen Kommuniſten müſſen erſt in Rußland anfragen,

welche Wohnungspolitik ſie zu betreiben haben in Rußlaud, wo
die Wohnnngenst entſegzlicher tſt, als ſonitwe weil die
kommuniſtiſche Wohnungspolitik dort eine faſt unentwirrbare Lage
geſchaffen hat!

VIistein

I. UTH& Co.Halio-Saale, Gr. Steinstrasse 86-87 Markt 21

sowie hierzu erforderliche

Voriage- Bücher lkar
Außerdem

wie Banne Die rats Berlismerim WVlisteims Blatt der Mannasren a

u. Kimclierke«iescieumg, ferner Lehrhiüſcher inr
Manmnadarbeilten U. Wälkscäe

Ge

erkſtattraum, der eine Friedensmiete
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großen Saal ſein diesjähriges Stiftungsfeſt.
ein Unterhaltüngsäbend des Rauchklubs

Und der Inder ſreigt.
J n vom 4. Februar betragen baut Be

der Grundlage der fünf
auf 19183/14 1) amtindex,

Wohnung,

und 1,68 1,2 gS 65 Bekleid 12,42
ergifſer des Statt e s iſtdem vom Von u a um 3 S t

zurückgegangen. ptgruppen ſind die Lebensmi
r re itt des Monats Jan r ergibt ſich eine Steigerungſl

z z
von 181,83 im Durchſchnitt zember

og
e

den

über Dezember 1924 (122,6) eine Steigernung von 1,1
roz. i feſtzuſtellen. Die Jndexziffer der Ernährungs-

a beträgt im Durchſchnitt Januar 136,6.
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„Preisabbau durch Lohnabbaul“ war die Parole der jetzt end
lich an die „Futterkrippe“ gelangten Herrſchaften. Statt Lohn
erhöhung zu gewähren, wie ſie durch die Jndexzahlen begründet
ſind, drängt das Unternehmertum auf Lohnabbau, wie z. B. das
Vorgehen der Zuckerinduſtriellen zeigt. Und in dieſem Augenblick
wird uns auch noch eine Brotpreiserhöhung beſchert. Ein ſchöner
Troſt iſt den Geplagten geblieben Herr Luther, der neue Kanzler,
hat unter anderem auch der Arbeiterſchaft Zuckerbrot in Ausſicht
geſtellt, als er von der „Erhöhung der Löhne“ ſprach. Er hat in
dem Augenblick ſicher vergeſſen, daß die Leute mit der Peitſche
mächtiger ſind als er. Sie lehnen jeden Pfennig Lohnerhöhung
rundweg ab. Jhnen geht's ja auch zu ſchlecht. Und ſollte
das Brot noch teurer werden, hören wir wohl bald, daß ſie die
„Butter ohne Brot“ eſſen müſſen.

2 Luftſchiffahrt in Vergangenheit, Gegenwart undgute dit n J der hieſigen Ortsgruppe des Reichs
bundes deutſcher Technik wird Herr Marinebaurat Engberding,
der bekannte Fachmann auf dem Gebiete des Luftſchiffbaues. am
Freitag. dem 13. Februar, abends 8 Uhr, m Thaliatheater einen
allgeme inverſtändlichen Vortrag über: „vLuftſchiffahrt iſt not. das
deutſche Luftſchiff in Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft“ halten.
Die Zuhörer werden an Hand von Filmen und etwa 130 aus
gezeichneten Lichtbildern einen Ueberblick über das ganze umfangreiche
Gehiet des Luftichiffes mit allen ſeinen Nebeneinrichtungen über
ſeine Konſtruktion und den Bauvorgang, ſeine hiſtoriſche Entwicklung.
ſeine Zukunftsausſichten uſw. erhalten. Der Vortrag hat im anderen
Städten große Erfolge gehabt. Der Kartenverkauf zu 150, 1 00 und
O 50 Mk. erfolgt im Verkehrsbureau, Roter Turm, Rühl, Poſtſtraße
und Hothan, Gr. Ulrichſtraße. Wwred Vedeutn

Die Jugendburg Ludwigſtein. eren eutung amSonnen en 7. Februar abends 8 Uhr. der Jugendführer Enno
Parten in der Aula des Reform-Realay mnaſiums ſprechen wird,
hat ein erfoigreiches Baujahr hinter ſich. Sämtliche Flügel ſind im
Rohbau von Grund auf wiederhergeſtellt. Nunmehr ailt es den

nnenausbau zu vollenden und die Waſſerleitung herzuſtellen. DerScheeren Nartens joll weiten Kreiſen zeigen, wie der Ludwig
ſtein als Keimzelle neuen Jugendlebens gedacht iſt.

Volkspark. Heute veranſtaltet der Freie Sängerchor im
m kleinen Saal

Iſp be Metl ben
en. Sonntag findet ein Ball des Ballſpielklubs Nietlebenund in den Jinkeren Räumen das beliebte Freikongzert.

Kurdaus Wittekind Morgen, Sonntag, 4 Udr, Konzeit, 8 Uhr
abends Ge ellſchaftsabend mit Tanz für Kartenmnhaber. Dienstag
Schlachtefeſt.

Zoo. Morgen. Sonntag 4 und 8 Uhr: Konzerte des Wittekind
Orcheſters. Donnerstag: 13. voltstümliches Sinfoniekonzert.

Weinberg. Künſtler- Konzerte finden jeden Mittwoch, Sonnabend
ſowie Sonntags ſtatt. Sonntag na h dem Konzert Tanz.

Feuer in der Blindenanſtalt Geſtern abend gegen 6 Uhr
wurde die Feuerwehr nach der Blindenanſtalt, Bugenhagenſtraße,
geru'en, wo in einem Keſſelraum Korbabrälle in Brand geraten waren.
Nach kurzer Tätigkeit konnte die Feuerwehr wieder abrücken. Jn
der vergangenen Nacht wurde die Feuerwehr zur Boeitigung eines
Müllgrubenbrandes nach dem Grundſtück Liebenauer Str. 70 gerufen.
Sie rückte nach erwa einſtündiger Tätigkeit wieder ab.

Handtaſchenranb. Am Freitag, gegen 11 Uhr abends, entriß in
der Henriettenitraße ein 24 jähriger Mann einer Frau gewaltſam eine
ſilberne Handtaſche und flüchtete. Er konnte von Perſonen, die ſofort
die Verfolgung aufnahmen, geſtellt werden.

Ein Stierkampf auf dem Schlachthof. Am Freitag vormittag
riß ſich auf dem Schlachthof ein Bulle (os und ſtürzte ſich auf ein
Fuhrwert. Durch zweimaligen Anariff brachte er das Pferd zu Fall.
Am Wagen wurde eine Schere zerbrochen. Es gelang erſt nach
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Achtet die Autos! Am itag, gegen 19 Uhr mittags,wurde vor r Hauptpoſt in Tat ehte von einem Perſonen
kraftwagen überfahren. Der Ueberfahrene erlitt n Bruch des
linken Armes und ſchwere Verletzungen am Kopfe. wurde in
bewußtloſem Zuſtande der Klinik zuge führt. Die Schulv ſoll dem
Verunglückten ſelbſt ſchreiben ſein, da er von der Verkehrsinſel
dwrekt in das Auto hineingelaufen ſein ſoll.

Fölin und kleine Bhne.
C.T.- Riebeckplatz. „Sie“ macht alles.“ Das iſt Conſtanze Tal

madge, die dieſe unternehmende kleine Frau mit Gragie darſtellt.
Freilich iſt ſie im Beſtreben, dem lieben Männchen geſchäftlich zu

entzückend tolpatſchig und hinterdrein immer zu Tode be
übt. Das Gute kommt auch zuletzt. u Sie ſchon mal ſo

elacht wie in Harold Lloyds drittem Großfilm „Großmutters
e?“ Wohl nicht. Die Sache iſt ſo ſpaßig, daß alt und jung

vor Freude aufheult. (Der Puag iſt nämlich das dieswöchent-
i Programm freigegeben.) Schließlich taucht noch auf der

Bühne Marka Freya auf; ihre Kunſt, Volkstypen und Tänze zu
parodieren, findet viel Beifall.

U.-T., Leipziger Strafe. ei Ufa-Kulturfilme klären uns auf
über Fiſcherei an Jslands üſten und unſer ſo „beliebtes“ Haus-
tierchen, die Maus. „Menſch en Menſch“. Das Leben eines
kleinen Mannes, „armer Hund“, ſo nennt er ſich ſelber. Wunder-
volle Bilder aus dem Arſenal eines ſommerlichen Filmleutebeſuchs
in Jtalien begleiten das Geſchehen.

u.-T., Alte Promenade. Meiſter Reinicke, der Fuchs, bleibt immer
der Schlaue trotz mancher Torheit. Seine Geſchäfte mit dem Wolf
als Sogzius hat der geduldige Zeichner des Trickfilms beſonders
humorvoll gepackt. „Oliver Twiſt“ ſpielt Jackie Coogan. Wer
könnte beſſer als er, der altkluge Knirps, der Dickensſchen Geſtalt
des armen Waiſenkindes Ausdruck n? Die chriſtliche Wohl
fahrtsmache kriegt hier einen krä Stoß. Der vorſHrifts
mäßigen Armenhausſuppe glücklich entronnen, kommt der Junge
in gitte Hände. Abermals droht Unheil. Der Stiefbruder ſucht
ihn als das Hindernis einer Erbſchaft zu beſeitigen. Einer Aus
eſtoßenen verdankt er ſeine Rettung, die Retterin aber wird ein

Racheopfer ihrer „Freunde“. F-e.Jm Volkspark Varitee iſt Sonntag neues Programm. D
Tanz beginnt um 5 Uhr.

Das moderne Theater wartet in dieſem Monat mit einem Pro-
gramm auf, das Auge, Ohr und Lachmuskeln nur für die Er-
hen freigibt. Willy Schur als Stadtrat Lampe geſtaltet
urch ſeine geniale Bewältigung der komiſchen Situationen den

Operettenſchlager „Königin der Luft“ geradezu zur Burleske.
Auch waren namentlich die Rollen der Nichte und des Menagerie-
direktors (Erlecke) gut beſetzt. Dieſem Hauptteil des Programm
waren weniger erfreuliche Geſangsbemühungen einer Sängerin mit
ſtändig betend erhobenen Händen und pikante Solotänze einer
vielverſprechenden jugendlichen Tänzerin mit gut durchgebildetem
Körper voraufgegangen.

Jn Kvochs Künſtlerſpielen (im Volksmunde „Beths Bunte Betten“)
zeigt das ExcelſiorBallett in n Tänzen vier Paar wunder-
volle Beine. Leni Waldkind jodelt tiroleriſch, daß die Wände
wackeln, und der Anſager Curt Krug wirkt humorvoll durch ſeine
undeutliche Ausſprache. Mimik und Vortrag Gretel Thomſens
37 überzeugender als die behauptete Unſchuld. Die Baronin von

oſtnoff als Geigerin ift eine der erfreulichſten Erſcheinungen
im Programm. Dann hat ſich ein Wunderhund Mephiſto gedanken
leſend, rechnend, klavierſpielend ins Reinmenſchliche verirrt.
Schließlich iſt da noch Walter Groſch, ein ſehr komiſcher Mann.
Schon die Geigerin lohnt den Beſuch der „Bunten Betten“.

Die „Rakete“, Halles beliebte KleinkunſtStilbühne, hat ſich
endlich im Februarprogramm von dem nationalen Rummelein
ſchlag abgekehrt, der ein ungenießbares Gewürz der ſonſt guten
Darbietungen war. Jm Mittelpunkt ſteht diesmal der Anſager
(Rolf Romany), ein Anerkenntnis für die Wichtigkeit dieſer Rolle,
die, wenn ſie ſchlecht beſetzt iſt, den Beſuchern den gangen Abend
iiber auf die Nerven geht. Romany hat Witz und Gemüt. Wanda
von Wolzogen,
durchaus eigenarkigen Tänzen von äſthetiſchem Reiz; eine ſchöne
Frau. Die angehenden Backfiſche Geſchwiſter Dait fanden be
ſonders im Biedermeiertanz vielen Beifall. Panny (oder war's
Lilli?) ſollte ſich jedoch ſtatt des ſtörenden Goldzahnes einen weißen
einſetzen laſſen. Das Marionettentheater iſt nicht ſchlecht, arbeitet
jedoch in den Bewegungen nicht täuſchend genug. Wir haben ſchon
Beſſeres geſehen. Die Vorträge von Lu Derſa waren noch genieß-
bar. Die Xylophongeſchwiſter und „der Schulze, der Schulze ent
behrlich. Statt dieſer Nummern hätte man lieber noch einige
Einlagen des ausgezeichneten Künſtlertrios Roeßner, Klemmer,
Müller gehört.

Großkugel. Eine Aenderungim Fahrplan der Reichs
eiſenbahn auf der Strecke Leipzig--Halle iſt inſofern eingetreten,
als der r 12 Uhr 38 Minuten ab Schkeuditz fetzt auch
in Großkugel hält.

Teicha Ausgrabung wertvoller Münzen. Bei Aus-
ſchachtungsarbeiten auf dem Grundſtück Nr. 70 wunden hier kürzlich
350 Münzen gefunden, die zumeiſt aus dem 16. Jahrhundert ſtammen
und einen hohen Wert beſitzen.
Könnern. Leichenlandung. Unweit der Georgsburg fand man

die Leiche eines älteren unbekannten Mannes. Dem Zuſtande nach
zu urteilen, muß ſie etwa 4—-6 Wochen im Waſſer gelegen haben
Da die Taſchen Pechdraht eine Büchſe mit Nadeln und Pfriem ent

die Leitung die Grenzen der Kritik ü

die Nichte des UeberbretthyDichters, iſt in ihren

h

9e nDie, Alleinkämpfer“ für den Achtſtundentag.
n ſeiner ſattſam bekannten heit und Wahrheitsu verſieht das halliſche genau wie

die Berliner a 9 „Rote die agsrede desberühmten Schütz mit der fingerdicken erAllein die Kommuniſten kämpfen für den Ala
wir den tundentag e dasſelbe Blättchen, damit ſeit
es nicht getan, der Sech s und e en en und r er
kämpft werden. Die alte Geſchichte von dem Hund, der mit der
Wurſt im Maul ſein Svpiegelbild im Waſſer ſieht und ſeine Wurſt
ins Waſſer fallen läßt. weil er nach der anderen ſchnappt.

Wir hatten den Achtſtundentag. Es handelte ſich nur noch
darum, ihn feſtzuhalten. Das haben die zellenbauenden

e niſten, die die kaum gewonnenen Gewerkſchaftsmitglieder
wieder ins Lager der Un organiſierten und Gelben txrieben, ver
eitelt. So gut ſie irgend konnten, haben dieſe Einheitsfront
parolemacher das Gewerkſchaftsleben vergiftet, die Gewerkſchaften

und gelähmt und ſo an ihrem Teil das möglichſte getan,
aß der Achtſtundentag durchlöchert werden konnte. Jn welcher

Weiſe aber gedenkt dieſe „einzige“ Arbeiterpartei nunmehr für de
Achtſtundentag zu kämpfen? Jndem ſie den Mund recht v
nimmt und folgendes Kampfmiktel empfiehlt:

„Wenn die Arbeiter den Achtſtundentag wirklich haben wollen,
müſſen ſie die ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaftsführer zum Teufel
jagen und die Gewerkſchaften wieder zu Klaſſenkampforgani
ſationen machen.“

Höchſt einfach alſol Auf die Plätze der mit der Führung der
Kämpfe vertrauten ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaftsführer ſetzt
man Kommuniſten, die zwar keine Gewerkſchafteführer ſind, weil
ſie es weder ſein könnten noch ſein wollen, dann iſt die kommu-
niſtiſche Einheitsfront hergeſtellt, ſo daß die Weltrevolu-
t i on unverzüglich beſorgt werden kann. Dann haben wir den
Achtſtundentag und alles was uns ſonſt noch fehlt. Einſtweilen
müſſen wir uns immer noch an die Tatſachen halten, die durch
ſtärkſte kommuniſtiſche Lungenkraft und auch durch die dickſten
Ueberſchriften und Aufſchneidereien in der kommuniſtiſchen Preſſe
nicht erſchüttert werden können. Laſſen wir die Kapediſten
ſchwadronieren und ſuchen wir unſere Gewerkſchaften nach innen
und außen zu ſtärken, um den notwendigen Kämpfen für den
Achtſtundentag gewachſen zu ſein.

Die Eſnheitsfrontmacher in Jtalien.
Die Leitung des italieniſchen Gewerkſchaftsbundes, der Confederatione Generale del lavoro in Mailand hat veſchloſſen, daß

die vor einigen Tagen dortſelbſt von den kommuniſtiſchen
Vertretern der Arbeiterkammern von Trieſt und Treviſo, ſowie
der Gewerbeangeſtelltengewerkſchaft ein achte Reſolution gegen

Lei ſchritten habe und eineBeleidigung und Ver leumdung darſtelle, und daß dadurch
die proletariſche Einheit verletzt wurde. Demgemäß wurden die
genannten drei Vertreter von der Confederatione ausge
ſchloſſen. Gegen alle Organiſationen, welche ſich mit ihnen
ſolidariſch erklären, wurde dieſelbe Maßnahme angeord
net. ar Italien übt man, wie aus der Meldung hervorgeht,
nicht ſo Langmut wie bei uns in Deutſchland

Schiedsſpruch im Ruhrbergbau.
Der Bergarbeiterverband teilt mit: Die Schlichtungsausſchuß

verhandlungen über die Arbeits zeit im Ruhrbergbau führten
nach zehnſtündiger Verhandlung zu einem Schiedsſpruch, der
in ſeinen weſentlichſten Teilen den bisherigen Zuſtand bis zum
30. September 1925 verlängert. Nur in der Frage der Arbeitsgeit
in Kokereibetrieben wurde eine kleine Verbeſſerung feſtgelegt, ine
dem die achtftündige Arbeitsgeit ab 1. März 1925 gelten ſoll.

Die Lohnverhandlungen in der Kallinduſtrie
er eſcheit e rt. Die Arbeitgeber beantragten bei Erörterung

eitig über die Arbeitszeitfrage zuohnfrane, gleich
verhandeln. Nunmehr ſoll am 16. erneut in Berlin ver
handelt werden, um alle entſtehenden Streitfragen durch Verhand
lungen, evtl. durch Schiedsſpruch zu entſcheiden

Generalverſammlung des Berkehrsbundes.
Jn der am Dienstag im „Volkspark“ abgehaltenen gutbeſuchten

Generalverſammlung der Verwaltungsſtelle Halle des m
Verkehrsbundes gab der Bevollmächtigte und Kaſſierer Kollege
Eräfe den Bericht über das 4. Quartal 1924. Daraus war er
freulicherweiſe zu entnehmen, daß wieder eine Zunghme von 112
Mitgliedern zu verzeichnen war. Der Durchſchnittsbeitrag betrug
pro Mitglied und Quartal t2,4 Mk. Die Kampffondsbeiträge
wurden von dem größten Teil der Mitglieder pflichtgemäß geleiſtet,
was ein Anſporn für den damit reſtierenden Teil ſein müßte. Die
Geſamteinnahme betrug 7556,46 Mk. der eine gleiche Geſamtaus
re genüberſtand. Die Jahreseinnahme betrug 25 541,48 Mk.
Die Agitation war eine äußerſt rege. Nicht weniger als 264 Zu
ſammenkünfte uſtv. wurden im Laufe des Berichtsjahres ver
anſtaltet. Der Erfolg war leider nicht immer zufriedenſtellend.
Kollege Schaumburg ſprach dann über die Maßnahmen der Ar
beitgeber und die großen Schwierigkeiten, die ſich der Beſſergeſtal
tung der wirtſchaftlichen Lage der Berufsangehörigen entgegen
ſtellten. Nur feſter Zuſammenhalt und Stärkung der Organi

einer Stunde den Bullen einzufangen und zu bändigen. hielten, könnte man es mit einem Schuhmacher zu tun haben. ſation könnte mehr Vorteile ſchaffen helfen.

Die bunten Schleier.
Voman von Alfred Schirokauer.

h Nachdruck verboten.)1.
Die kleine gewölbte Tür des Antiquitätenladens wurde energiſch
ffnet und ſetzte ein helltönendes Glockenſpiel in melodiſche

i en.Sintergrunde des Ladens, hinter einem erleuchteten Glas-
verſchlage, hob der alte dürre Antiquar, ſelbſt verwittert wie eine

mentene Altertümlichkeit, den kahlen Kopf, erkannte dasHi und rief: „Einen Augenblick, Miß Naſhl! Kramen Sie
inzwiſchen Damit taſtete er nach dem elektriſchen Schalter.

eber den kleinen dunklen Laden ergoß ſich eine Flut weichen,
edämpften Lichtes. Der Antiquar verlor ſich wieder in die prü
ende Betrachtung eines koſtbaren Wedgwoodgeſchirres.
Gentilla e nickte ihm kurz zu und folgte ſeiner Aufforde-

rung, zu „kramen“.Der Tiſch mit ſeinen unförmlichen Stapeln von Heften und
Büchern zog ſie fich in ſeinen erregenden S

Dieſer beſcheidene kleine Laden war eine der berühmteſten und
ergiebigſten Fundgruben Londons für Altertumsenthuſiaſten und
Sammler ſeltener Koſtbarkeiten. Bildermarder, Bücherhamſterer,
Raritätenſchnüffler fanden hier einen erträgnisreichen Weide-
rund.8 Schon hielt Gentilla ein grünes Heft in der Hand, Num

mer 1 der monatlichen illingsausgabe, in der bei Chapman u.
Hall zuerſt die Pickwickers erſchienen waren und den Weltruf des
zweiundzwangzigjährigen Dickens begründet hatten.Mit der ſcheuen Ehrfurcht und andächtigen Teilnahme des echten

Sammlers, dem die Berührung einer Seltenheit geheimnisvoll
re Beziehungen zur Menſchheitsgeſchichte und das perſönliche
Erleben ihres Schöpfers zuſtrömt, blätterte Gentilla in dem

en Hefte, mit dem die Flut der geiſtigen Freuden einer ganzen
eration zu ſprudeln begonnen hatte. Sie empfand einen Hauch

der fiebernden Erwartung, des herzhaften Miterlebens, des er
iöſenden Lachens, das dieſe Heftchen ſechsunddreißig Jahre lang
ilber England hingetragen, wenn ſie den neuen Bruchteil einer
Dickensſchen Schöpfung den Leſern von Anno 1834 bis 1870 ver-
mittekt hatten.

Mit entzückten Augen betrachtete ſie die unvergänglichen Zeich
nungen des dem Dichter ebenbürtigen Malers „Phiz“.

Da trat der Alte aus dem Verſchlage.
„Wo haben Sie dieſe Koſtbarkeiten bloß wieder her, Mr. Pahne?“

fragte fie bewundernd.
Der Antiquar lächelte geſchmeichelt und kam näher. Er trug

noch die Kleidung der vierziger Jahre des vorigen Jahrhunderts.
Einen Spenzer über einem blauen Leibrock, weiße Weſte, grau-
melierte Beinkleider und Stulpenſtiefel. Zwiſchen Weſte Kinn
blickte der ſchmale Streifen eines ſeidenen Buſentuches hervor. Doch
an dieſem alten Manne mit den gebleichten blauen Seheraugen
in dieſem Lager des erſchien die vergangene Tracht
keine Eitelkeit, kein koketter Anachronismus. Sie wirkte zugehörig
zu dieſen Reliquien, faſt ſelbſtverſtändlich.

Er trippelte auf die junge Dame zu, ſorgſam einen roten Papp-
kaſten vor ſich hertragend

„Hier iſt etwas für Sie, Miß Naſh,“ ſagte er, mit dem ſpitzen,
e r i Greiſenkinn auf den Kaſten deutend.

„Für mich?“
Er ſtellte den Karton auf den Ladentiſch, löſte mit zittrigen Fin-

an Schnur und hob den Deckel. Gentilla beugte ſich über die
i atte.„Das iſt ja ein Papyros, Mr. Pahne!“ rief ſie überraſcht.
Er nickte triumphierend.
Hoffentlich ein echter, Miß Nafh,“ lächelte er und ſpielte damit

auf den glückhaften Erfolg der jungen Dame an. Denn es war
ihr Ruhm, eine der geſchickteſten und verwegenſten Papyrosfäl-
ſDungen entdeckt und wiſſenſchaftlich einwandfrei nachgewieſen zu
jaben.

Inzwiſchen hatte er das zeitgebräunte Dokument ſeiner Hülle
entnommen und entrollt. Mit gierigen Augen blickte Gentilla auf
die ſeltſamen Schriftzeichen.

„Wo haben Sie es her?“ ſtieß ſie hervor, atemlos vor Erregung.
„Heute morgen gekauft mit einer Erbſchaft. Der Erblaſſer, ein

Mr., Gray, hat es 1870 von einem Fellachen in Sakkara, auf der
Trümmerſtätte des alten Memphis, erworben und als belangloſe

Kurioſität bewahrt. tfangen und haben es als „alten Krempel“ mit der ganzen pracht-
vollen Chippendale Einrichtung, mit Bildern und Bronzen in
Bauſch und Bogen an mich verkauft.“

Gentilla hatte kaum zugehört. Sie ſtand über den Paphyros ge
neigt und verfuchte die Zeichen zu entziffern

Die Erben wußten noch weniger damit anzu ſt

„Es ſcheint ein Brief,“ flüſterte ſie in jener myſtiſchen Er
griffenbeit, die Dämmerlichte eines Domes die Stimme dämpſft.

„Was es auch ſei,“ ſchmunzelte der Alte, „Sie haben Muße, es
m Denn Sie ſollen es haben.“

entillas über den Papyros gebeugter Rücken ſchnellte empor.
„Jch?!“ rief ſie ungläubig erſtaunt.

Er nickte und über die Runzeln ſeines vergilbten Geſichts rieſelte
ein vergnügtes Lächeln, wie die kleine weiße Kugel durch die ver
ſchnörkelten Windungen eines Tivoliſpielers irrt.

„Aber wie wie kann ich ihn begahlen, wenn er echt iſt?“
„Das wiſſen wir ja nicht,“ bedeutete er ſpitzbübiſch. „Darum“

nehmen Sie jhn raſch, ehe es feſtgeſtellt wird.“
„Verwirrt ſtrich Gentilla einige Loclen unter den kleinen Hut zu

rück, die ſich beim Beugen über den Papyros gelöſt hatten.
„Aber, Mr. Payne, wenn er echt iſt das Britiſche Muſeum

würde Jhnen ein Vermögen dafür zahlen.“Der Antiquar machte eine wegwerfende Bewegung mit der
Rechten, daß die gelben Metallknöpfe des Aermelaufſchlages hell
im Lichte blinkten.

„Jch ſehe dieſes Blatt viel lieber im Beſitze eines jungen hüb-
ſchen Mädchens, als des alten würdigen Britiſchen Muſeums,“
berte er ſchalkhaft. „Alſo nehmen Sie. Jch ſtelle nur eine Be
ingung.Sie Stigte ihn fragend an.

„Daß Sie etwas ſehr Wichtiges darin entdecken und Jhren
Ruhm mehren.

Sie lächelte ein feines kluges Lachen. Und jetzt rechtfertigte ihr
verklärtes Geſicht des Alten charmante Bezeichnung als eines
„iungen hübſchen“ Mädchens. Doch dann wurde ſie wieder ernſt.
„Jch kann es nicht annehmen,“ beharrte ſie. „Jch weiß wirklich

nicht, was ich Jhnen dafür zahlen ſoll.“
z auch nicht,“ beſtätigte er, „und darum ſollen Sie gar nichts

zahlen, Miß Naſſh, ſondern es als ein Zeichen meiner Verehrung
für Sie annehmen.“

Sie ſträubte ſich. Doch er verwies darauf, daß er ein allein
ehender Mann von zweiundachtzig ſei. „Meine Erben erhalten

genug,“ ſagte er bitter. „Jch kenne ſie kaum und ſir kümmern ſich.
weiß Gott, herzlich wenig um mich. Ich wünſchte, ich könnte mehr
meiner Lieblinge“ ſein Blick ſchweifte trüb und verliebt über
die Schätze des Ladens hin „in ſolch guten Händen zurücklaſſen.“

4 er ger r e. ehe k i3 errne 9 3 J T n e e a e i x w. h
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tung wurden entſprechend dem Vorſchlag
18 Kollegen einſtimmig Weh r

S zur
Verſammlung ſ m geseingelne Mitglied ſeine Pflicht und dieſer ebeſſer erfüllen möge J her r Organiſation

GSozialiſtiſche Arbeiterjugend.
Kreis Delitzſch Bitterfeld Wittenberg.

Mitteilungen der Kreisleitung.
Wo bleiben die Monatsprogramme von Delitzſch und Wittenberg

Es fehlen noch einige Berichtsbogen vom Januar. Das Verſäumte
muß ſofort nachgeholt werden.

Auch die Pflichtbeiträge für Januar ſind möglichſt bald ab
echnen.Sie nächſte Kreis zuſammenkunft wird vorausfichtlich Mitte März

u n r ſtattfinden. Ueber alles Nähere unterrichtet noch ein
ndſchreiben.
Ueberall ſind jetzt die Vorarbeiten für die Oſter-

werbung aufzunehmen. Eilenburg und Klein Wittenberg
arbeiten vorbildlich. Darüber demnächſt mehr.

Veranſtaltungen der Ortsgruppen.
Eilenburg Sonntag, den 8., abends 8 Uhr, im Heim: Breitſpiel-

abend. Mittwoch, den 11., abends 8 Uhr: Beteiligung am
Kulturabend der Volksbühne in der Stadthalle.

Klein Wittenberg: Freitag, den 6.: Ausſpracheabend (Bürgel:
Menſchen untereinander). Mittwoch, den 11.: Vortrag der
Genoſin
abend (Bürgel: Menſchen untereinander).

Delitzſch:
Gräfenhainichen Freitag, den 6.: Liederabend. Sonntag den 8.:

Tanz und Spiele. Dienstag, den 10.: Leſe- und Diskuſſions-
abend. Freitag. den 13.: Vortrag von Lehrer Thomas.
lkenberg: Mittwoch, den 11.: Volkstanzabend.
ittenberg:

III
Zeitung Frendvörterhug

Unentbehrlich für jed. Zeitungslefer

hexes Iletervuch
Arbeiter und Naturfreunde

Ferner:
Neue -Welt-Kalendoer

Aue ſtatt 1.20für wnr 80
Beſtellen Sie uingehend bei der

Volxsblatt Buchhandlun
Maobbo a. S., Gr. Vlrichstr. S

hauſt zu Tagespreiſen. So er
von fwolle gegen Strickgarne

Ziegen und
agespreiſen.

angenommen.

T an p.
le zum Gerven

a

Kenntnis n

Lehmann: Bauernkriege. Freitag, den 13.: Ausſprache- f

ſaarwelſIVentur-

Aus verkaufe
beruht auf der anerkannten Preiswürdigkeit

meiner Angebote

Die Prehe liegen Feſtag weit unter Erant!

Auf nicht zurückgesetrte Artikel

10 Proz. Rabatt
Prüfen Sie meine Angebote!
Vergleichen Sie meine Preise!

Woll und Fellhandlung
Gotthardeſtr. 22. Händler Vorzugspreiſe S 9

Mersehbursg a. S.
Damenkonfektion, Modewaren,

Gardinen u. Aussteuer-Bedarfsartikel.

n der RkBelterſfportbsewwegnng.
Mitteldeutſche Spielvereinigung, 2. Kreis, 6. Bezirk.

Alle Vereine und Vertreter, welche Zeitungen von dem Genoſſen
Paul Brode bezogen haben, wollen mir bis Montag, den 9. Februar,
Unterlagen und Quittungen darüber bringen, was ſie bis es an
Brode gezahlt haben. Der Vorſtand. J. A.: Otto Eurich.

BezirksSportkartell Halle- Merſeburg.

Alle Ortskartelle, welche dem Bezirkskartell Halle und den Sport
kartellen im Regierungsbezirk Merſeburg angeſchloſſen ſind, wer
den erſucht, ſoweit Einladungen zur Sitzung am 8. Februar in

agdeburg an ſie ergangen ſind, dieſer Einladung nicht Folge
zu leiſten. Für uns findet eine Hlärung am 1. Oſterfeiertag in
einer S in Halle ſtatt. Alle Ortskartelle wollen hiervon

Der Vorſtand. Bandermann.
Sportklub Adler 1895. 1. Handballmannſchaft ſpielt Sonntag

gegen Ammendorf II. Beginn 243 Uhr, Treffpunkt 1 Uhr Riebeck
platz mit folgender Mannſchaft: Roſenbaum, Ronneburg, Bauer,
R Bandermann, Gröber, Knoche, Würker, Lönnecker, Hennicke,

eimann.
Sporxtkartell Halle. Dienstag, den 10. Februar, abends 8 Uhr:

Sitzung des Vorſtandes und Techniſchen Ausſchuſſes.

Rundfunk- Programm Leipzig.
Sonntag, den S. Februar.

8.30--9 Uhr vorm. Orgelkonzert aus der Univerſitätskirche Pro
feſſor E. Müller). 11--12 Uhr mittags: sBr ule.
11--11.30 Uhr vorm. 8. Vortrag aus dem Gebiete der Elektro
technik: Prof. Dr. Bangert (Chemnitz). 11.80--12 Uhr vorm.
7. Vorleſung über „Charakterköpfe aller Zeiten“: Prof. Dr. Georg
Witkowſki: „Hlopftock“. 4.30-—6 Uhr nachm. Tanzkränzchen (Rund
unkhauskapelle). 8.15 Uhr abends: Hörſpielabend: Zwei luſtige

Einakter von Kurt Goetz: „Auguſt bläſt vom Turm“, ein Scherz.
Alice: Traude Alſen, Beatrice: Martinag Otto Morgenſtern
r Adolar: Augen Aberer, Balthaſar: Karl Keßler
(deren Männer). „Der Hund im Hirn“, eine Groteske. Herr
Profeſſor: Eugen Aberer, Frau Profeſſor: Martina Otto Morgen
ſtern, Herr Tittori: Karl Keßler, Johann: Artur Wedlich. Spiel
keitung: Julius Witte. Anſchließend (etwa 930 Uhr): Hagebeils

funkdienſt.

884

Maßnahmen gegen den Wohnungsmangel.

Auf Grund der S 1 und 6 des Woh
nu ehe vom 286. Juli 1923(KGBl. S. I 754) und auf Grund der
von dem Preußiſchen Miniſter für Volks
wohlfahrt erteilten in v w19. Januar 1925 11 7 Nr. 1 2
wird Die e der Stadt Halle a. S.
angeo wie t:8 1. Unbenutzte Wo nungen oder andere

unbenutzte Räume, die zu Wohnzwecken
geeignet ſind, dürfen ohne beſondere Ein
weiſung durch Aushändigung eines Zu
weiſungsſcheines des Magiſtrats (Woh-
nungsamt) nicht bezogen werden. Zu
wider handlungen unterliegen den im s 17

des r r vom 26. Juli1923 bezw. der durch Artikel I der Reichs

größter Auswahl
das Stok. 4--40 M.

uwellter

(eschäfts-Prötknung
Einer geehrten Eimvohnerschaft von

h und Umgebung zur Mit-
Ffrankſeben Topfmerkt Nr. 4, eine
futterwittel-, Mehl. u. Kartotfelhans!mere enherenenergun
eröffnet habe. Es wird mein Bestreben
sein, erzeit mit nur reellen Woren
d ligst. Preisberechnungq zu dienen,

nehmen zu unfersfüfzen. s83

C Frankleben, Topfmarkt Nr. 4

deoß ich in meinem Haoeuse in

bifte, mich in meinem Unfer-

Ernst Warsinski
Primaverordnung über Vermögensſtrafen und

Bußen vom 6. Februar 1924 feſtgeſetzten
Strafen, nämlich Geldſtrafen von 3 bis

RM. und Gefängnis oder einer
dieſer Strafen. 889s 2. Dieſe Bekanntmachung tritt mit
dem Tage ihrer Verkündigung in Kraft.

Halle a. S, den 2. Februar 1925.
Der Magiſtrat.

Trauringeeke
Schmeerstr. 12.

usſkapp
Schallplatten!!

Jul. Kegoel,
Steinweg 58, I. Et.
Bernburger Str. 27

arate Gerstenschrot
Zahngsdedmy. liefert preiswert

Montag, den 9. Februar.
12 Uhr mittags: Mitt k. 12.55 nachm. Nauener Zeit

1 Uhr nachm. Börſen und Preſſebericht. 4 Uhr nachm.
and wirtſchaftliche 4.30--6 Uhr nachm. Konzert

der Hauskapelle. 6 Uhr abends: Land wirtſchaftliche Preisberichte
(Wiederholung). 6.15 Uhr abends: Land wirtſchaftliche Preisberichte Fort 6.40 Uhr abends: Einführende Worte zu
der nachfo iüebertr ng von „La Travigta“ aus der Ber
liner Staatsoper. 7 Uhr Uebertragung aus der Berliner
Staatsoper: „La Traviata“, Oper in 3 Akten von Verdi. Per-
ſonen: Violetta: De Strozzi; Flora: Genig Guſzalewicz: Anning:
Eva Goldbach; Alfred Germont: Rich. Tauber; Georg Germont:
Heinr. Schlusnus; Gaſton: Gerhard Witting; Baron Duphol:
Leonard Kern; Marquis: Heinr. Schaltz; Dr. Grenvil: Ernſt
Oſterkamp. Anſchließend (eiwa 10 Uhr): Preſſebericht und Hacke

beils Sportfunkdienſt. aW

Verantwortlich für Politik. Wirtſchaft und Feuilleton:
O H. Schulz für Gewerkſchaftliches und Lokales:

S. Kaſparek; für Provinz und Sport: Alfr. Wielepp';
für den Anzeigenteil: Wilhelm Her zig ſämtlich in Halle
Verlr nieier G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen

tsbuchdruckerei. e. G. m. b. H. Halle, Hara 4244

Ans dem Geſchäſtsleben.
Ein wohlſchmeckendes und dabei billiges Hausgetrèm
iſt Kathreines Malzkaffee, dauernd bekömmlich für Geſunde und
Kranke, für die Kinder aber das einzig richtige Hausgetränk,
Hunderttauſende deutſcher Familien trinken ihn täglich: „HKath-
reiners Malzkaffee“ Der Gehalt macht's!

arnern uTabletten ehe de
Gicht, exenſchuß,
Rheuma, Rerven- und
Jschius, Kopſſchmerzen

Togal ſtillt die Schmerzen und ſcheidet die Harnſäure aus
Fragen Sie Jhren Arzt. Jn allen Apotheken erhältlich.

erhalt. die Broſchüre
z beſte Hvaiene
er Frau gea nun nerfutter ung v. 5 S6a.

Versandhaus VolkKs-
wonhl, Berlin W 62
Schillſtraße 3 874

12,69/0 Lithium, 0,460/0 Chinin, 74,39/0 Acid. acet. salic., ad 100 Amytum 7

Jumper, Wesken, Strickkleider, alt die
modernen Sachen in ihren mannigfal-
tigen Arten und Farben, lassen sich
hervorragend mit Persil waschen; sie
werden prachtvoll im Aussehen und
behalten die Form. Man wäscht
Wollsachen natürlich immer handwarm.

a

werten Apponren Euppcffunen

Wer guk lanckundschakt reklekiert

Futtermittel usw.
Gr. Märkerſtr. 5

Triftſtr. 16

Hetullbetten
Stahlmatratzen, Kin-
derbett. dir. an Priv.

gebe seine inserate auf in der bei der
land bevölkerung des Saalkreises und
darüber hinaus meistgelesensten Zeitung l

Turmſtraße 156
Telefon 2719

Telephon 6356 Kat. 27 F frei. 856kähnältt n en un e Der Landhoteh

u. Erſatzteile „ODer Landbote“ erscheint jeden MittwochReparaturen sowie Sonnabend mit der illustriertenaller Art, auch an m Wochenbeilage „Volk und Zeit. Bezugs-Motorrädern preis im Februar 80 Pfg. Anzeigen-2. Woerbt neue Abonnenten und Bezugebeetehungen beimII hänich Kauft nur bei Inserenten! Verlag Volksblatt G. m. b. H.



e eeke,

ine „Volkshaur
S. G. m. D. Eſsleben,

im n v Nach vollzogener Jnwentur veranſtakten
wir in unſeren

Buchhandlungen ecſohes SGeneral ſerdanwinn h naue a. S Pittertſeig, Kathreiners Malzkaffee
h Sr. Ulrichſtraßez? Steinſtraße s

e h e e end dann ſogen Sie mir: If ernicht ein2. Geſchäftsberichte: des wirklicher Erſatz för den teurenden.
857 e) des Aufſichtsrates.

h Bohnenkaffee? Und dabei iſt er ſo geſundund billig.

Anträge r drei dem Statt
S a r Bücher und Werke aus allen Wiſſensgebieten in großer Der Gehalt macht e

zur iſt nur den eingetragenen Genoſſen geſtattet.
Eisleben, den 7. Februar 1925.

Der Vorstand
891 Blosßfeld.

wwnine Nnhane

Muheim Bacr
Geiststraße 41 II. Telephon 8528

Anmeldungen für die April-
Kurse werden sehon jetet erbeten.

Auswahl zu dedeutend herabgeſetzzten Preiſen.Standuhren Abreiß und andere Kalender
e ein Drittel unt r Verkaufspreis. NeueWeltKalender
mit praohtvoll. Gong- ſtatt 60 Pfg. nur 40 Pfg.

Bolksblatt- Buchhandlung u. Verlag

H. Sebindler, n S Tr ander g. re Pchanme Autornat,
Letter eines hyg. Instituta, steollt ſogWicdervcriäuter!

Leder-, Cord- und Pläsohb- Pantoffeln, etoſ möägleh, ohne weſteres an Zeoker
sandalen, Turn- a. Handwerkerschahe weaigetens bie 75 en aperen. Aber aueh
und vonstige Gobrauobs Sohnhwares eine Vermnderung des Zuekers hie u 80
nur erstkiassig. Qualität. su vVorteil- v mehr Prosent iot mögueh“. denhaften Preisen empfiehlt 900

Ein Versueh Oberzeugt. Veberall zu haben.

Uane (8aa10) btiiis

Georg Cohn

r M du fie
Halle a. S., Steinweg 24

14 a wo 5 I4edenaser Stragee Nur Het unserem Jnserenmtem!
An alte Hals- u. Iungenlcidende
a Sie das Urteil Ihrer Leidens gotädrteon:

Kredit
sämt. Artikel und
Bekleidunsstücte

T 7T77 7712 T 777
Kleine Angahlg. Bequeme Ratensahlg.

Paul Sommer 5 e an

Korn K Zöllner
Fernſprecher 3763 Brüderſtraße 18
Eiſenwarenu. Werkzeuge

See STexthücher
au den Auführungen in

Stadttheater
halten Wir stets vorrätig

Volksbian Buchnanoiuno,
Grosse Ulrichstrasse 37.

gewiseseonhbak

Se he e

aufrio DankJentralbibliothek Halle 6umm-Ahbsätre n äähh
e C Surgtrade 27 eonevard. Kernzoblenleder h e eFg h 9 27 Kerße ſt 2 r M. Winkler dem Verbrauch von 8 Flasehen Ihres er sams fahleo iohſ. Fr er m zu vaben in der Vhinebnevhi Harz 42144 Lerchenfelditr. 22. I wien dodentend erleiohtert. Bor Krompfaano h

wie Naohtsohweiss ist versehwunden, der stärken-
e Sohlat hat sich wieder eingestellt und der Appotit
hebt eiob auen lapgeam. Ieh kann Ihren Balsam jedem mite n ankbeit betroffenen Mitmeneehen nar
bestens empfehlen. H. K. in P.

So und ähnlieh lauten die oDanvksehreirben. Bout Myr. e T Na. o, r v
Ferr. popt. osyd. iqu. as 59 rut r 7
eomuls. Preis pro Vlasehe 83, a haben inwo vioehbt, erarn man sioh an gen

billiaſte Pretfe
Zurr ad HausKlausſtraße 7 en, bei ihrenKepar arurwerkſtatt. rn und

n

Veranſtaltungen

neten M
im

inventur-Ausverkaut
Ein Prels. 36,50.

Ballesche Genossensehaſw

e m e c bachärnereren, 6. 6, m. b. B.I Harz 42/44. 6605.1 t r c rel. Tb T
Unsere Sohaufenster zeigen Ihnen diese Artikel.
Zahlungseerleichtrg Besätse in Pelz u. Marabu,

S IIIin dieſer Zeitun

inſerierenl t rn
LMCGGGEMMMMMGMGGE,GCCEIIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIICröbie Auswahl diese Preige

gediegenste Erzeugniese in
fertigen Betten
Bettfedern, Inletts
Steppdeeken

Bettenbauas

Bruno Jaris
jetat Kl. Vriechste.

Eingang Kansleigasse, 9 Hinnt. v. Uarkt

Guter le
n bgre Heilmittel.

SATURN-TABAKE
in allen Preislagen ans rein äberseeiechen feineten

Rohtadaken hergesteitt.

Be aben Rounqhern senr benest

e nan an alitat von
40 Pfennig Bis 1,20 Mark

mr aas 100- Gramm Pa.
Die Preisetaftelung dringt jedom Qualitäteraucher das

von ihm Gewünschte.

Fram Fovenm, Tabalr u. DigarremrTabriken

h
r Jh

e

u in i ohnematratzen, an Prin alaloe reie Sul r versdwinden, die Kopfhaut wird
Ggt, das Haar erhäk schönes volles Aus-
sehen durch regelmäßiges Waschen mit
Schaumpon mit dem a2chwarzen Kopf.
Dieses altbekannte Mittel befreit die Kopf
haut von allen Unreinlichkehen und
ochützt durch seine antiseptische Wirkung
vor Haarkrankheiten. Preis 20 Pfennig
Achten Sie genau auf die Schutzmarke.

Am Donnerstag, vorm.ſaned nach langer d rannen
unſer mmsſteeBebter e r.
B znder, gendeins Kuscher ein a. Bn. General-Vertreter: Gegr. 1755

e Fen r Robert 4 Erwin Braune, Icprig-Anger
Untere inserstr. 24 Jeieton 90 00
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Aus der Frovinz.
Bezirkskonferenz der Arbeiterwohlfahrt.

Auf die morgen, Sonntag den 8. Februar, vormittags 10 Uhr in
Halle („Volkspark“) ſtattfindende Bezirkskonferenz der Arbeiter
wohlfahrt wird nochmals hingewieſen.

Gäſte weiſen ſich durch das Mitgliedsbuch der SPD. aus.

Sangerhauſen. Metallarbeiter! Die hieſige Ortsver
walt des DMV. hat in einer Sitzung Stellung zur Betriebs-
rät genommen. Danach ſoll in nächſter Zeit eine Vollſitzung
der Betriebsräte und Funktionäre der Metallinduſtrie, welche den
freien Gewerkſchaften, dem Afa-Bund und dem Bund der An-
e en angehören. ſtattfinden. Dortſelbſt ſoll ein Referat über

Aufgaben der Betriebsräte und Wahlen derſelben nach den
Veſchlüſſen der Konferenz des Reichsbeirates der Betriebsräte und

eren Konzerne der Metallinduſtrie gehalten werden. Die in
e kommenden Kollegen und die Kollegen aus den Angeſtellten-

eiſen wollen ſich darauf „inſtellen und ihr Erſcheinen in der Ver
ammlung ermöglichen. Dieſe Vollſitzung ſoll auch den Zweck
aben, ſich beſſer als bisher zuſammenzufinden, um beſſer für den
usbau der gewerkſchaftlichen Organiſationen arbeiten zu können.

Der Tag liegt noch nicht feſt; es wird noch beſonders eingeladen.
h r Eine Mitgliederver ſammlung der SPD findet
te (Sonnabend) abends 8 Uhr, im „Herrenkrug“ ſtatt. Die reich

ltige und wichtige Tagesordnung macht das Erſcheinen aller Mit
glieder zur Pflicht.

Wallhauſen. Ueber den Recht skurs ſprach am Sonn
abend in einer öffentlichen Verſammlung Reichstagsabgeordneter
Genoſſe Peter s. Die Verſammlung war zwar nicht gut beſucht
brachte aber trotzdem einen ſchönen Erfolg, und zwar wurde eine
Ortsgruppe gegründet, der ſofort 10 Mitglieder beitraten. Wall
hauſen iſt damit wieder in den engeren Parteikreis einbezogen

en. Es iſt zwar ein kleiner Anfang; an den Mitgliedern liegt
es nun, durch eifrige Agitation die Arbeiterſchaft für die Partei
zu gewinnen und eine ſtarke Ortsqruppe zu ſchaffen.

Ramſin. Reichsbanner. Am Sonnabend, dem 81. Janugar,
veranſtaltete unſere ReichsbannerOrtsgruppe einen Republika-
giſchen Abend im ehe Renneritz. Jhre Mitwirkung ſtellten
vereit der ArbeiterAthletenklub Köckern, der ArbeiterTurnverein
Renneritz und der Freie Sängerchor Bitterfeld, die ebenfalls wie
die des Herrn Dirigenten Döllte das Beſte hergaben, um
den Abend zu verſchönern. Die Ortsgruppe Ramſin führte ein

auf, verfaßt von ihrem
ermann, betitelt „Verkaufte Seelen“.

eſchäftsführer, Kameraden
Das Stück ſpielt

Ende des 18. hrhunderts, wo das deutſche Volk furchtbare
angſalen unter der Knechtſchaft der Tyrannen erleiden mußte

und wo ſchon damals wie überall der Drang nach Freiheit, nacheiner Republik laut wurde. Mit der Auffuhrung wurde ein
d er Eindruck bei den Zuhörern erzielt, was der republi-

Bewegung zugute kommen dürfte.
Delitze Bekommt unſere Stadt ein Kremato-

Mit dieſer Frage tritt der Feuerbeſtattungsverein
einem Vortrag darüber am Mittwoch, dem

an die geſamte Einwohnerſchaft von Delitzſch und
ed heran Stadt und Kreisverwaltung ſtehen der Sache

gegenüber, erwarten aber von der Einwohnerſchaft regere
an der Sache. Es wäre zu wünſchen, daß alle Kreiſe

an dieſem Tage von berufener Seite Auf-
geben en.

Gemeinderatsſitzung. Am Mittwoch. den
tagte die erſte Sitzung dieſes Jahres. Als erſter Punkt

zur Beratung der Ausbau des von der Gemeinde ler
ergeſteFranzſtraße 4. Es ſollen elf Wohnungen

werden. Als Baukoſten wurden 35 000 Mk. Die ſeit
S Zeit geplante Bepflanzung des Friedhofs ſoll jetzt in An

werden es werden zu dieſem Zweck vorläufig
bewilligt. Ebenſo ſoll ein Waſſerwagen für den Friedhof

veranlaßtt Dem A Soch edemeiſters Seifert um Verkauf von Bauland wird zu

Fr.elände muß in zwei Jahren bebaut ſein. Der Antrag eines Ein
wohners um

lehnt, ein Antrag der Baugenoſſenſchaft um Gewährung von Zu
en weiteren Beratung zurückgeſtellt; ein weiterer Antrag,8 ne Franzſtraße 8 auszubauen, wurde als unzweck

mäßi ehnt.
Torgau. Todesurteil. Vor dem Schwurgericht wurde am

Mittwoch gegen den Händler Julius Poll mer aus Luckenwalde
wegen des von ihm im Jahre 1921 an der Witwe Lehmann in
Wiederau begangenen Raubmordes verhandelt. Das Urteil
ſautete auf Todesſtrafe. Bemerkenswert iſt bei dem Angeklagten,
daß er lange Zeit hindurch niemals ſprach, ſo daß die des öfteren
angeſetzten Verhandlungen vertagt werden mußten. Auch in der
Verhandlung am Mittwoch ſprach der Angeklagte nur ſehr leiſe.
Bei der Grauenhaftigkeit der Tat war ein anderes Urteil nicht

erwarten. Der Komplize Pollmers, Wilhelm Otto, iſt wegenderſelben in Gemeinſchaft verübten Tat bereits früher zum Tode
verurteilt worden es gelang ihm aber, ſich der Vollſtreckung des
Urteils durch die Flucht zu entziehen.

Falkenberg. Bitte um Quartiere. Am l. März findet
in m x ein Kreistreffen der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend
ſatt. Es treffen ungefähr 40 junge Mädels und Burſchen der
SAJ. am Sonnabend dem 28. Februar in Falkenberg ein. Da
am ſelben Abend ein Republikaniſcher Abend vom Reichsbanner
ShwarzRotGold ſtattfindet, wird die Soziagliſtiſche Arbeiter
fugend mit ihren auswärtigen Gäſten an dieſem Abend teilneh-
men. An die Parteigenoſſen richten wir die Bitte, für die aus
wärtigen Gäſte, beſonders die Mädels, die nicht in Maſſenquar-
Keren untergebracht werden können, Nachtquartiere bereitzu
ſtellen.

Falkenberg. Parteiverſammlung. Montag, den 9. Februar,
abends 8 Uhr findet in Steffens Vereinszimmer eine Mitalieder-
verſammlung der SPD. ſtatt, zu der das Erſcheinen ſämtlicher Mit
glieder erwünſcht iſt. Gäſte können eingeführt werden.

Drittes Blatt. Sonnabend, den 7. Februar

Merßfeburg-Querfurt.
Merſeburg, den 7. Februar 1925.

Bildungsarbeit im Gewerkfſchaftskartell
Merſeburg.

Es geht auch in Merſeburg in gewerkſchaftlicher Beziehung
wieder vorwärts. Den vereinten Anſtrengungen der Merſeburger
Rubelſtipendiaten iſt es nicht gelungen, die Gewerkſchaften zu ver
nichten, obgleich ſie ſich ſeit vier Jahren redlich abmühten, den
Moskauer Befehl auch in Merſeburg durchzuführen. Wohl haben
ſie manchen ſchweren Schaden angerichtet, aber der Kern iſt ge
blieben und treibt neue Früchte, nachdem in allen Gewerkſchaften
die Kommuniſten abgehalftert wurden. Die Wiederaufbauarbeit
verbleibt allerdings wieder den Menſchewiſten; aber ſie wird ge
macht. Nachdem auch die finanziellen Verhältniſſe des Kartells
es geſtatteten, wurde ſofort mit der Bildungsarbeit wieder be
gonnen, der erſte Kurſus ſeit vier Jahren. Eine kleine Gemeinde
von etwa 50 Mann hate ſich zuſammengefunden, um unter allen
Umſtänden das fortzuſetzen, was durch den kommuniſtiſchen Putſch
von 1921 unterbrochen war. Sie iſt auf ihre Koſten gekommen;
das bewies die Ausdauer. Der Vorſitzende des Kartells hatte
einen beſonders günſtigen Griff getan, als er den Lehrer für
Volkswirtſchaft an der Tinzer Volkshochſchule, Genoſſen Dr.
K. Müller, für die beiden letzten Januarwochen für Merſeburg
gewinnen konnte.

In vier Abteilungen hatte der Genoſſe Dr. Müller in geradezu
vorbildlicher Weiſe ſeine Aufgabe gelöſt, intereſſant von Anfang
bis zu Ende. Der erſte Teil behandelte „Entſtehung, Weſen
und Seele des Kapitalismus“, angefangen von der Zeit der in
dividuellen Nahrungsſuche über die geſchloſſene Haus und Dorf-
bzw. Fronhofswirtſchaft und weiter über die Stadtwirtſchaft zur
Volkswirtſchaft. Die letztere bis zum heutigen modernen Kapita-
lismus. Beſondere Berückſichtigung fanden auch die früheren und
jetzigen Volkswirtſchaftler, welche durch die verſchiedenen Epochen
u er verſchiedenen Auffaſſung gekommen waren: Smith,
icardo, Marx u. a. und deren Auslegung der Begriffe „Kapital

und Arbeit“. Noch intereſſanter war der zweite Teil: „Grund
und Boden“ mit ſeiner Gegenüberſtellung der extenſiven und
intenſiven Landwirtſchaft, den Beiſpielen der Erträge einſt und
jetzt, ſowie der ſonſtigen Produktionsquellen: Stein und Braun-
kohlen, Eiſen, Holz, Waſſerkräfte uſw. Auch die Theoretiker
dieſes Gebietes ſowie die Auswüchſe unſerer Zeit: Monopole,
Truſts, Konzerne, Bodenwucher fanden ihre Berückſichtigung.
Nicht minder wichtig waren die beiden letzten Themen: „Bevölke-
rungspolitik“ und „Sozialismus als Gegenwartsproblem“. Zum
Schluß noch Beſprechung der beiden wichtigſten Probleme der
letzten Zeit: Stabiliſierung der Währung und Sachverſtändigen-
Gutachten.

Zuſammengenommen: Wiſſen iſt Macht Und gerade Wiſſen iſt
bei der Arbeiterſchaft noch ſehr vernachläſſigt. Dem Merſeburger
Kartell muß das aber ein Anſporn ſein, auf dem eingeſchlagenen

zu bleiben und für Fortſetzung der Bildungsarbeit zu
orgen.

Die Neuwahl des Kartellvorſtandes
in Schkeuditz.

Zu der von uns gebrachten Meldung über die Neuwahl des Vor
ſtands des Gewerkſchaftskartells in Schkeuditz, der bisher eine
ke mmuniſtiſche Mehrheit hatte. nun aber an die Amſterdamer
Richtung fiel, wird uns noch geſchrieben:

Die am Dienstag ſtattgefundene Kartellfitzung beſchäftigte ſich
in der Hauptſache mit den Jahresberichten der Funktionäre und
mit der Neuwahl des Geſamtvorſtands.

Wenn die großen Prophezeiungen der KPD. vom vorigen Jahr
eingetroffen wären, ſäßen im Ortsausſchuß nur Anhänger der
Roten Gewerkſchaftsinternationale. Aber es iſt anders gekommen.
Die Gewerkſchaftszerſtörer haben den wohlverdienten Fußtritt er
halten. Alle größeren Gewerkſchaften, die noch im vorigen Jahre
zum Teil KPD. Vertreter entſandt hatten, wie die Kürfchner. Holz
arbeiter, Metallarbeiter und Bauarbeiter, haben diesmal Anhänger
der Amſterdamer Richtung in den Ortsausſchuß gewählt. Ueberall
hat die KPD. ab gewirtſchaftet. Kenner der Verhältniſſe haben dies
rcrausgeſehen. Bei der Neuwahl des Vorſtands brachten die paar
KPD.-Helden nicht ſoviel Mut auf, um Vorſchläge für die be
treffenden Poſten zu machen. So war zu konſtatieren, daß die
Wahlvorſchläge der SPD. einſtimmig angenommen wurden. Nur
bei der Wahl des Vorſitzenden Julius Galle war eine Stimme
dagegen. Zu Ehren der beim KappPutſch Gefallenen ſoll am

nntag, dem 15. März, eine Gedenkfeier auf dem Friedhofe ver
anſtalter werden. Mit den Vorbereitungen wurde der Geſamt-
rorſtand beauftragt.

In der nächſten Kartellſitzung ſoll unter Hinzugiehung der Ge
werkſchaftsfunktionäre und der Betriebsräte ein Vortrag des Ge-
noſſen Wolf (Leipzig) über die kommenden Betriebsrats-
wahlen gehalten werden.

Die Arbeiterſamariter halten in dieſem Winterhalb-jahre Kurſe unter Leitung von hieſigen Aerzten ab. Es iſt er
wünſcht, daß dieſer Bewegung mehr Intereſſe entgegengebracht
wird. Zur Anſchaffung von Geräten, Verbandsmaterial und Medi-
kamenten erſuchen die Sanitäter um Genehmigung zur Heraus-
gabe von Sammelliſten. Einſtimmig wurde dem entſprochen und
gewünſcht, daß jeder Arbeiter ſein Scherflein dazu beiträgt.

Die Stadtverordnetenſitzung am Montag, dem 9. Februar,
abends 6 Uhr, findet eine reichhaltige Tagesordnung vor. Außer
rerſchiedenen Wahlen iſt der Nachtrag zur Satzung des Gewerbe-
gerichts und des Kaufmannsgerichts der Stadt Merſeburg zu er-
ledigen. Ferner liegen Anträge des Magiſtrats vor auf Erhöhung
der Beteiligung der Stadt bei der Verwaltungsgeſellſchaft m. b. H.
zur Förderung des Kraftfahrverkehrs, desgleichen bei der Mittel
deutſchen Heimſtätte-Wohnungsfürſorge Geſellſchaft m. b. H. Dann
ſollen die Stadtverordneten die Genehmigung von Ueberſchreitun-
gen im Haushalt der Volksſchulen erteilen und ihre Zuſtimmung
zu verſchiedenen kleineren Vorlagen geben.

Jahreshauptverſammlung des Reichsbanners SchwarzRot
Gold. Dem Rufe der am Mittwochabend ſtattgefundenen Jahres
hauptverſammlung der Ortsgruppe Merſeburg des Reichsbanners
SchwarzRotGold hatte eine große Anzahl Mitglieder Folge ge
leiſtet, die gleichzeitig durch ihren Beſuch demonſtrativ zum Aus-
druck brachten, inwieweit ſie vom Ernſt und der Notwendigkeit der
Zuſammenballung aller auf republikaniſchem Boden ſtehenden
Volksgenoſſen getragen ſind. Kamerad Krüger eröffnete die Ver
ſammlung und gab einen Rückblick über den erdegang des Reichs
banners. Heute. wo Gegner unſerer Bannerbewegung bei allen
ſich bietenden Gelegenheiten verſuchen, treu zur Verfaſſung ſtehende
Staatsbürger in der gemeinſten Art und Weiſe verächtlich zu
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machen und herabzuwürdigen, heute wo die Stahlhelmer und ihre
Gleichgeſinnten immer mehr als Gegeninſtrument der Repubbkit
darnoch trachten, feſten Grund unter den Füßen zu gewinnen, iſt
die Stunde mehr denn je geboten, alle Republikaner zur Feſtigung
unſerer Staatsformen aufzurufen. Redner erinnerte dann an den
Aufruf zur Teilnahme an dem Republikaniſchen Tag am 22. Fe-
bruar in Magdeburg, dem bisher weit über 100 000 Meldungen
gefolgt ſind. Pflicht aller jener, denen die Geſchicke der Republik
am Herzen liegen, ſei es, dieſen Tag nach Möglichkeit zu beſuchen
und dort in Magdeburg Bekenntnis zur Weimarer Verfaſſung ab
zulegen. Ueber die Einzelheiten berichtet die Bannerzeitung. Feſt
ſteht ſchon heute, daß ab Halle ein Extrazug Hin und Rückfahrt
4 Mk. fährt und daß auch alle ſonſtigen Vorkehrungen als durch
aus ſichergeſtellt anzuſprechen ſind. Weiter iſt mit der Möglichkeit
zu rechnen. daß ab Weißenfels bzw. Zeitz noch ein Zug eingelegt
wird. Hierauf gab Kamerad Tünſch el den Geſchäftsbericht. Die
bei Gründung zu verzeichnende Mitgliederzahl von 29 hat ſich
bis dato auf 326 erhöht; dieſer folgen täglich neue Anmeldungen.
Die in der Berichtszeit ſtattgefundenen Verſammlungen hatten
grundſätzlich einen ſehr guten Beſuch zu verzeichnen, und bei allen
dieſen ſtand die geſchloſſene Einmütigkeit für unſere Bewegung
durchaus im Vordergrund. An den Bannerweihen hat ſich die
Ortsgruppe ſtets zahlreich beteiligt. Hierauf wurde unter Be
kanntgabe des Ergebniſſes der Kaſſenreviſion dem Geſamtvorſtagd
Entlaſtung erteilt und ſomit zum Ausdruck gebracht, daß die Ge
ſchäfte der Ortsgruppe von ihren Auserwählten zur vollſten Zu
friedenheit verwaltet worden ſind. Die Neuwahl zeigte faſt das
ſelbe Bild. 1. Vorſitzender: Reichstagsabgeordneter Krüger, 2. Vor
ſitzender: Landtagsabgeordneter Meinke, 1. Kaſſierer und Ge-
ſchäftsführer: Kamerad Tünſchel, 1. Schriftführer: Kamerad
Höngen, 2. Schriftführer: Kamerad Richtmeyer. Als Reviſoren
wurden die Kameraden Weber und Pommer beſtellt. Dem er-
weiterten Vorſtand gehören noch an die Kameraden Hennig,
Schmidt und Waldſchmidt. Der Vorſitzende ermahnte noch die
Jungſturmabteilung auf die allwöchentlich ſtattfindenden Ver-
ſcommlungen Freitags im „Feldſchlößchen“ wobei regelmäßig
äußerſt lehrreiche Vorträge gehalten werden.

Groß-Kayna. Werksgemeinſchaft. Unter Anwendung
aller Schikanen verſucht man auf dem Michel-Werk die Werks-
gemeinſchaft zuſtande zu bringen. Zu dieſem Zwecke ſoll morgen,
Sonntag, vormittag der im Solde der Braunkohlenbarone ſtehende
Dr. Bartz (Halle) auf die Kohlenkumpels losgelaſſen werden.
Bergarbeiter, es geht um vieles, laßt Euch durch derartige Agenten
nicht unter allen möglichen Verſprechungen irreführen und meidet
die von dieſer Seite einberufene Verſammlung. Der Berg-
orbeiterverband hat zu gleicher Zeit eine öffentliche Verſammlung
einberufen und wird dort zur „Werksgemeinſchaft“ Stellung ge-
mwommen werden, denn nur als geſchloſſene, geeinte Maſſe feſt
diſziplinert und organiſiert wird es möglich ſein, erfolgreichen
Kampf zu führen gegen die Werksgemeinſchaft. die bedeutet Unter
nehmerwillkür, Ausbeutung und Verſklavung. Darum geſchloſſen
in die Verſammlung bei Ohme.

Braunsdorf-Bedra. Sänger herbei! Ende des verfloſſenen
Jahres nahm der Arbeiter Geſangverein Braunsdorf ſeine Tätig
keit wieder auf. Die Arbeiterſänger haben ſich zur Pflicht ge
macht, Pflege und Förderung des Geſangs, Erweckung und Ver-
breitung des Verſtändnis für Kunſt, Kultur und Stärkung des
Gefübls der Zuſammengehörigkeit. Um das Ziel zu verwirklichen
und zu erreichen, treten die Sänger in die Oeffentlichkeit und ver-
anſtalten Sonntag, den 8. Februar, abends 7 Uhr, im Lokal Dörge
in Bedra einen Werbeabend. Die Einwohner von Braunsdorf-
Bedra und Umgegend ſind zu dieſer Veranſtaltung herzlich will-
kommen. Der Abend wird eingeleitet mit einem Geſangs und
Jnſtrumentalkonzert. Der Vereinsdirigent Herr Kakoſchki aus
Merſeburg wird mit ſeiner Gruppe (die Arbeiterſänger von
Mücheln, Neumark, Naundorf,
ſeine ganze Kraft aufbieten, um dem Publikum einen genußrei
Abend zu verſchaffen.
roch ein gemütlicher Ball ſtattfinden. Allen Freunden und Gönnern
des Vereins ſowie den eingeladenen Sängern ein herzlich Will-
kommen.

Neumark-Benndorf. Jugendweihe. Diejenigen Eltern,
die gewillt ſind, ihre Kinder an der proletariſchen Jugendweihe
teilnehmen zu laſſen, vollen dieſes möglichſt bald beim Lagerhalter
R Keil im Konſumverein Benndorf anmelden.

Laucha. Die ſchulärztlichen Befunde. Laut Bericht
des Schularztes hatte die letzte Unterſuchung folgendes Ergebnis:
Ter Ernährungszuſtand der Kinder war recht gut: es wurden Ge-
wichtszunahmen bis zu 10 Pfund verzeichnet, alſo ein Zeichen der
etwas gebeſſerten wirtſchaftlichen Lage ſeit dem vergangenen
Jahre. Demzufolge konnten bereits 14 Kinder zur Erholung in
ein Geneſungsbeim fortgeſchickt werden, von denen die meiſten eine
fehr erhebliche Beſſerung des Geſundheitszuſtandes zeigten. Wäh
rend der jetzigen Unterſuchung wurden zum erſten Male bei Ge
wichts- und Größenbeſtimmungen die Durchſchnittszahlen nach
Jahrgängen, nicht wie bisher nach Klaſſen. feſtgeſtellt. Die ſo
gefundenen Zahlen geben ein objektiveres Bild und laſſen einen
intereſſanten Vergleich für Knaben und Mädchen zu. Die Zahlen
entſprachen im Allgemeinen dem normalen Durchſchnittswert. Die
Pirquettimpfung ſoll von jetzt an ſhyſtematiſch bei allen neu
eingetretenen Schulkindern vorgenommen werden. Geimpft wur-
den in der 7. Klaſſe 25 Kinder. 4 Kinder zeigten poſitive Reaktion,
wovon ein Kind kliniſch als tuberkuloſeverdächtig erſchien. Direkt
ſchwere Erkrankungen wurden nicht feſtgeſtellt Zwei mit KHrätze
behaftete Kinder wurden vom Unterricht ausgeſchloſſen. Einige
Kinder mit beginnender Sklorioſe ſollen zur Korrektur der Wirbel-
fäulenverkrümmung täglich gemeinſame Freiübungen machen, die
von einem Lehrer geleitet werden ſollen. Dadurch ſoll einer weiteren
Entwicklung der Sklorioſe vorgebeugt werden Bei den zu Oſtern
die Schule verlaſſenden Kindern liegen in keinem Falle ärztliche
Vedenken gegen den gewählten Beruf vor. Der Bericht dürfte
wohl im allgemeinen ſoweit zufriedenſtellend ſein.

Nebra. Oeffentliche Verſammlung. Eine von der
SPD. einberufene öffentliche Verſammlung, welche gut beſucht
war, tagte hier am Sonntograchmittag. Genoſſe Bilke referierte
über die Stellung unſerer Partei zur Reichs und Landesregierung.
In klaren Umriſſen zeigte Redner, welcher Weg von unſerer Partei
eingeſchlagen wird, um auch dieſen Regierungen gegenüber die
Intereſſen des arbeitenden Volkes zu wahren. Scharf kritiſierte er
vor allem das ſchändliche Verhalten der Kommuniſten. Reicher
Beifall folgte ſeinen Ausführungen. An der Diskuſſion beteiligten
ſich die Genoſſen Schmidt und Raute. Sodann gab Genoſſe
Bilke Bericht von der letzten Unterbezirkskonferenz in Merſeburg
und wurden die dort getroffenen Richtlinien zum Ausbau unſerer
Organiſation von den anweſenden Genoſſen gutgeheißen. Nach der
Wahl des Genoſſen Schmidt als Berichterſtatter erfolgten noch eine
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Anzahl Neugufnahmen für die Partei. Es geht alſo auch hier
wieder vorwärts.
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Geſtorben am 8. Februar 1920.
Von Fritz Schwahn.

„Nun, ich wollte nur ſagen, daß ich in dem Kampf des vierten
Standes für die eigene, beſſere Zukunft eine ſolche treibende Kraft
unſerer Zeit (zur Allentwicklung) ſehe, die jeder Gewiſſen
hafte mit ernſteſter Würdigung betrachten und im dargelegten
Sinne unterſtützen ſollte.“ „Meiner Ueberzeugung nach ſollte
jeder, dem es ernſt um die deutſche Zukunft iſt, an der ſozialdemo-
kratiſchen Bewegung mithelfen und ihr geiſtiges Niveau zu heben
verſuchen.“ Das ſind Worte des Dichters, deſſen Todestag fich am
8. Februar zum fünften Male jährt, des Dichters, der, in der Hoff
nung, daß „et was mehr Himmelsluft nach dieſem reinigenden
Sturm (des Weltkrieges) ſich doch ausbreiten werde, es für ſeine
Pflicht hielt, ſich einzuſetzen „für die geiſtige Zukunft“ und ſich als
51jähriger freiwillig zu melden. Die deutſche Arbeiterklaſſe hat
alle Urſache, dieſes Mannes zu gedenken. Gleich ihr führte er
einen harten Kampf gegen die Obrigkeit, die ſich von Gott geſetzt
wähnte, gegen Traditionen aus der Rumpelkammer. Spoöttiſch
und doch darüber erhaben als freier Geiſt beurteilt er in ſeinen
Briefen die ſchneidigen Staatsanwälte, die ihn wegen Unſittlichkeit
und Gottesläſterung, die fie in ſeinen Dichtungen zu finden glaub
ten, vor Gericht zogen. Ja, ſelbſt Redakteure, die ſeine Gedichte
zum Abdruck brachten, wurden belangt; ſo erhielt der Redakteur
der Magdeburger „Volksſtimme“ einen Monat Ge-
fängnis, weil er das Gedicht: „Die Magd“ eine Tragödie der
unehelichen Mutter abgedruckt hatte. Dehmel war kein Dichter
gefühlsduſeliger, ſentimentaler Frühlingsſtimmungen, er war ein
Kämpfer, ein Revolutionär auf ſeine Art. Mit beißender Jronie
reißt er in der Einleitung ſeines Gedichtzykluſſes: Die Verwand-
lungen der Venus, der „Dame Prüderie“ die Fetzen herunter, zeigt
er die Verlogenheit der ſog. guten Geſellſchaft auf ſexuellem Ge
biete. Fürwahr, er iſt kein Dichter für junge Mädchen der beſſeren
Kreiſe. Aber der deutſche Arbeiter wird vieles Wertvolle in Deh-
mels Dichtungen finden. Seine Gedichte: Zu eng 4. Klaſſe
Bergarbiterlied Maifeier das bekannteſte: Der Arbeits
mann und viele andere, beſonders auch ſeine religiöſen Gedichte,
in denen er mit Gott und der Welt ringt, ſind voll ſozialen Emp
findens und Verſtändniſſes für die Nöte und Jdeale der Arbeiter-
klaſſe. Und wie im Vorwurf ſeiner Dichtungen, ſo rang er ſich
auch in ihrer Form zur Freiheit vom Traditionellen durch. Er
rang mit jeder Verszeile, um jedes Wort („ein Wort kann einem
manchmal ſchlafloſe Nächte bereiten“, ſo ſchrieb er einſt), damit
ſein Wort, der Rhythmus ſeiner Verſe das offenbare, „was darin
(im Wort) liegt und dahinter fließt vom großen, heiligen Leben“.
Seinen Beruf als Dichter nahm er ſehr ernſt, er war ſich der hohen
Aufgaben bewußt, die er ihm auferlegte: „Andere auf einen höhe
ren Geſichtspunkt erheben über ihre Eigenart und Lebenslage
hinaus, ſo daß ihr Trieb zur Selbſterlöſung, zur Hingabe ans ewig
Allgemeine kräftiger und heftiger wird, ja, das, das iſt die Sehn
ſucht meines Lebens.“ Wir können ſagen, daß er ſeine Aufgabe
erfüllte: einer Reihe von Dichtern der jüngſten Generation iſt
Dehmel Führer und Meiſter geworden.

Der verhinderte Heldeniod.
Eine wahre Geſchichte aus der Revolutionszeit.

Seine Exzellenz, der Kommandierende General, unterſchrieben
gerade den 2089. Strafbefehl gegen den Landſturmmann Aloys
Butterſack wegen unvorſchriftsmäßigen Grüßens, als in ebenfalls
unvorſchriftsmäßiger Haltung die Ordonnanz Maier beide Flügel-
türen zum Allerheiligſten aufriß und brüllte: „Exzellenz Revo-
lution Der Hand der Exzellenz entſank der Füllfederhalter,
und ſämtliche Orden und Ehrenzeichen gerieten in ein ebenſo be
ängſtigendes wie melodiſches Klappern beim Auf und Niederwogen
ſeiner Heldenbruſt.

„Was Revolution ächzte er und ſah hilfeflehend zu
ſeinem Adjutanten hinüber. Der winkte ab. „Bedaure, Erzellenz,
das königlich bayeriſche Dienſtreglement enthält keinen Paſſus
über Revolutionen.“ Jn dieſe Unterhaltung hinein tönte plötzlich
ein unliebſames Geräuſch, das eine fatale Aehnlichkeit mit
Flintenſchaſſen hatte, und Maier meldete: „Erxzellenz, gleich
wern's da ſein, und ſie ham geſchwor'n, daß ſie Euer Exzelleng zu
Suppenfleiſch hacken wer'n.“

„Um Gotteswillen, Revolution und ich ſtehe hier noch in Uni
form Maier, laufen Sie runter zum Portier, er ſoll mir ſeinen
Anzug leihen. Ein Monatsgehalt für ein Zivil!“ keuchte Exzellenz,
und ſein Antlitz leuchtete in den blau-weißen Landesfarben, wäh
rend gleichzeitig ein unterirdiſches Grollen ſich ſeinem majeſtäti
ſchen Korpus entrang. Halb gezogen, halb getragen, verſchwand
Exzellenz hinter einem Aktenſtänder, während Maier enteilte.

Furchtbar war dieſer Rollenwechſel. Exzellenz wog 160 Pfünd-
chen, während der Portier ein kleines D. UN. Männchen von knapp
80 Pfund war. Als Exzellenz dann endlich vor den Spiegel trat,
prallte er zurück er ſah aus wie ein Maſtodont im Konfirma-
tionsanzug. Maier grinſte unvorſchriftsmäßig, und der Adjutant
murmelte ſchwach: „Der Friede iſt ausgebrochen.“ Exgzellenz aber
betrachtete ſtieren Blickes ſein göttergleiches Bild das war das
Ende! Plötzlich faßte ihn eine furchtbare Wut. Lieber an der
Spitze der Kompagnie einen Heldentod ſterben als im Portier-
zivil Großvater werden. Mit einem jähen Ruck, daß alle Knöpfe
ſprangen, riß er die bürgerlichen Gewänder vom Leibe und brüllte
mit Donnerſtimme: „Maier, ſchnell meine Uniform Der
reichte ihm eingeſchüchtert den Rock. „Die Hoſen her, zum Donner
wetter!“ tobte Exzellenz. „Unmöglich, Exzellenz, Sie haben doch
nur das eine Paar.“ Exzellenz entriß Maier die Hoſen, blickte
einen Augenblick in ſie hinein und erbleichte. „Unmöglich,
ſie anzuziehen. Armes Deutſchland, nun biſt du verloren!“ und
Exzellenz brach zuſammen, während Maier mit ausgeſtrecktem
Arme die Hoſe hinaustrug, um ſie der penſionsberechtigten
Scheuerfrau zur weiteren Veranlaſſung zu überreichen.

Epilog.
Nach 50 Jahren im Armeemuſeum in München. Unter einem

Glasſturze ruht die Hoſe Seiner Exzellenz, neben ihr auf einem
Samtkiſſen ſämtliche Orden. Der Führer erklärt: „Und die Hoſe,
wo Sie hier ſehen, gehörte dem Königlich bayeriſchen General Rub
zu Rübenmus. Er trug ſie damals im November 1918, als unſere
Helden an der Front von hinten erdolcht wurden. Exzellenz warf
ſich den Revolutionären mit gezücktem Degen entgegen. Da wurde
auch er von hinten erdolcht. Hier ſehen Sie noch, wo ihn derStoß
des Mörders traf.“ Mit umflortem Blick weiſt er auf ein beträcht
liches Loch in der Hinterfront der Hoſe Seiner Exzellenz. Das
Publikum fühlt ſich tief ergriffen und trocknet dann ſeine Tränen
mit dem ehernen Flügelſchlage der Geſchichte, den es ſoeben hat

Richard Dehmel zum Gedächtnis.
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Das Wiſſen von den Giften, die Kunſt ihrer Bereitung und
ihrer geheimnisvollen Verwendung gehört zu den dunkelſten und
gauenhafteſten Kapiteln der Menſchheitsgeſchichte und dieſes
Kapitel iſt alt, uralt und doch auch gleichzeitig wieder neu; denn
immer noch erſinnt der Menſchengeiſt Stoffe, die neue, ungeahnte
Giftwirkungen in ſich bergen.

Jahrtauſende können wir zurückblicken und doch ſehen wir, daß
das Gift ſchon längſt zu den wichtigſten Waffen gehörte, mit denen
Menſch gegen Menſch kämpfte. „Dem ganzen Altertum ſtellte das
Wort Gift einen beinahe in das Leben gehörenden Begriff dar,“
ſagt Lewin, der bekannte Giftforſcher. „Er bezeichnete ein ſo ge
wöhnliches, faſt notwendiges Uebel, vor dem man ſich nur zu
ſchützen lernen müſſe, daß es nicht wundernehmen kann, wenn die
Berichte über ſtattgehabte Vergiftungen einzelner Menſchen als
etwas nicht Abſonderliches und nichts Seltenes angeſehen wur
den.“ Und wer die antike Literatur kennt, die Geſchichte der Völker
und alles Geſchehen auf den klaſſiſchen Boden jener großen Zeiten,
der weiß auch, daß damals ſo ziemlich jedem bedeutenden Men
ſchen faſt ſtändig die Gefahr heimlicher Vergiftung drohte.

Die Kunſt, ſach gemäß zu vergiften, war im Altertum
für manche Menſchen Gegenſtand eines ſo eifrigen Studiums,
daß es einige von ihnen zur höchſten Vollendung darin brachten.
So war Locu ſt a in Rom eine ſo tüchtige Vergifterin, daß Kaiſer
Nero ihr ſogar befahl, Schüler in ihrer Kunſt auszubilden. Mehr
Erfolg konnte ſie ſich alſo wirklich nicht wünſchen, und König Atta-
lus von Pergamon hatte ſich gar einen eigenen „Giftgarten“
anlegen laſſen, damit man auch kennenlernen konnte, welche gärt-
neriſche Behandlung die Giftpflanzen hauptſächlich Bil ſen
kraut, Nießwurz und Schierling verlangten und
wann ſie zu ſäen und zu ernten wären. Es gab damals auch be
ſondere „Giftländer“, d. h. ganze Landſtrecken, in denen gewiſſe
Giftpflanzen am beſten gedeihen ſollten, und dort gab es dann auch
gleichzeitig die erfahrenſten und geſchickteſten Giftmiſcherinnen.
Denn es waren tatſächlich ſehr oft gerade Frauen, die ſich auf
das Giftmiſchen am beſten verſtanden. Bekannt als gute Gift-
länder waren z. B. Kolchis, Jberien und Theſſalien,
deren Gifte von Kennern ſehr geſchätzt und geſucht waren und
denn auch reichlich Verwendung fanden. Rege Anteilnahme an
allen Fortſchritten in den Künſten des Vergiftens bezeigten vor
allem die römiſchen Kaiſer, denn immer und immer wieder ergab
ſich in ihrem unruhigen Leben die Notwendigkeit, ſich eines un
bequemen Menſchen ſchnell und ſicher zu entledigen und zu dieſem
ſchönen Zweck hatte ſich Caligula eine ganze Giftſammlung ange
legt. Auf dieſe Weiſe konnte dann ſozuſagen individuell vergiftet
werden und jeder das Gift bekommen, das ihn am unauffälligſten
ins Jenſeits beförderte.

Die Giſte wurden den Menſchen auf alle mögliche Weiſe bei
gebracht, und es iſt faſt unüberſehbar, zu wie raffinierten Mitteln
die Giftmiſcher oft griffen, um ihren Zweck zu erreichen. Manch--
mal freilich miſchte man Gifte, micht um zu töten, ſondern um
einen Trank zu brauen, der Liebe erwecken ſollte. Dieſe Liebes
tränke waren daher ſehr oft ein ſehr gefährliches Ding und die
„Zauberer“, die ſie miſchten, waren ganz gemeine Verbrecher.
Dennoch waren die magiſchen Tränke, für die man ſie hielt, ſo be
gehrt, daß nicht nur im Altertum das Anfertigen von Liebes
tränken ſchließlich mit ſtrenger Strafe beſtraft wurde, ſogar mit
Hinrichtung in der grauſamſten Form ſondern daß noch im
18. Jahrhundert das Preußiſche Landrecht das Herſtellen von
Liebestränken mit ſchweren Zuchthausſtrafen belegte.
Manche Zauberer oder doch öfter Zauberinnen behaupteten ſogar,
Tränke anfertigen zu können, die ſtatt Liebe Haß erregen ſollten
und auch ſie wurden von der gläubigen Menſchheit getrunken.
Jhnen war in der Regel gleichfalls gefährliches Gift beigemengt,
ſo daß der, der ſie nahm, bald weder Haß noch Liebe mehr fühlte.
Außer den Zauberinnen gab es gelegentlich auch Aerzte, die ſich in
den Dienſt der Sache ſtellten, wenn es galt, einen Menſchen un
auffällig zu beſeitigen und ſo geſchah es denn nicht ſelten, daß ein
vom Arzt gemiſchter Schlaftrunk oder ein Medikament etwas kräf
tiger wirkte als es ſollte. Oft freilich trug auch die Unkenntnis
des Arztes über die Giftwirkung eines Mittels die Schuld am Tode
des Kranken. So ſoll König Heinrich I. von Frankreich an einem
Abführmittel, das ihm ſein Arzt in einer zu großen Doſis ver
abreicht und auf das er dann Waſſer getrunken hatte, geſtorben
ſein, und aus einer ganz ähnlichen Urſache, nämlich gleichfalls an
einer zu großen Doſis eines giftig wirkenden Abführmittels, ſoll

Die in Muftk geſetzte Lokomotive.
Schon der engliſche Maler Turner hatte ſich zu einem Gemälde

anregen laſſen, das die Kraft und die Schnelligkeit einer Lokomo-tive verherrlicht, und auch Rudyard Kipling hat eines ne rhyth
miſchen Proſaſtücke dem gleichen Thema gewidmet. Heute iſt die
Reihe. dieſe Kunſtepopöe der Lokomotive fortzuſetzen, an der
Muſik. Artur Honegger, der junge franzöſiſche Komponiſt, hat
dieſer Tage in der Londoner Queens Hall eine ſymphoniſ. Dich-
tung zur Aufführung gebracht, die unter dem Titel: „Pacific 231“
dieſe Aufgabe erfüllt. Der Titel iſt der Name einer der größten
Lokomotiven der PacificBahn. und die poetiſche Jdee von Honeg

ers neuer ſhmphoniſcher Dichtung gilt der tonmaleriſchen Jllu-
tration einer Fahrt der gewaltigen Lokomotive. Der Komponiſt
hat ſich von Kindheit an für Lokomotiven brennend intereſſiert.
Er lebt fern dem Weltgetriebe in einem verſteckten Landhäuschen,
und die Wände ſeines Arbeits und Schlafzimmers ſind bedeckt
mit Bildern von Lokomotiven aller Größen und Syſteme. Die
Wiedergabe der gewaltigen Kräfte, die hier fauchend und ziſchend
am Werk ſind geſchieht in der Muſik der neuen Symphonie mit
ſo anſchaulicher tonmaleriſcher Realiſtik, daß bei einer der Proben
ſich den Lippen eines der Kontrabaſſiſten des Orcheſters unwill-
kürlich die ſcherzhaften Worte entrangen: „Bitte, die Fahr-karten Die Wirkung der Novität im Kongert läßt kein Ur
teil zu, ob das Werk dem Publikum gefiel oder nicht. Während
die einen pfiffen und ziſchten, klatſchten die andern mit nicht
minder großer Heftigkeit Beifall. Ho er hat ſich hier zum
erſtenmal als impreſſioniſtiſcher Muſiker betätigt. Bisher iſt er
nur mit zahmer Kammermuſik hervorgetreten.

Ein neues Raubtier in Auftralien.
Das Erſcheinen einer bisher noch nie geſehenen Beſtie, die

unter den Schafherden wahre Verwüſtungen anrichtet, bildet zur
zeit den Schrecken der auſtraliſchen Hirten. Stark, liſtig und ver
wegen brechen die Raubtiere in Rudeln in die Herden ein und be

rauſchen hören. Hans Weſemann.
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vor ſich noch die überaſchten Hirten zur Verteidigung aufraffen
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auch Kaiſer Otto II. den Tod gefunden haben. Der ſchon genannke
Forſcher Lewin bringt auch den Tod Voltaires in
hang mit einem in zu großer Menge eingenommenen Medikament.
In der den Tod Voltaires meldenden Zeitungsnachricht vom Juni
1778 ſteht nämlich, daß er „an den Folgen ſeiner Unvorſichtigkeit,
weil er auf einmal zuviel Opium eingenommen hatte, verſtor
ben“ ſei.

Die Fälle, in denen das Vergiften von Menſchen ein vom Geſetz
vorgeſchriebenes Tötungsmittel darſtellen, gehen, ſo viel man
weiß, über das Altertum nicht hinaus. Erhalten bis in unſere
Tage hat ſich die Erinnerung an dieſen unheimlichen Geſetzes
brauch beſonders in dem Tod, den Sokrates ſterben mußte.
Als Strafmittel galt im alten Athen das Schierlingsgift,
und der Schierlingsbecher war es denn auch, den der Weiſeſte ſeiner
Zeit im Jahre 399 vor Chriſti leeren mußte. Ob auch der
Schlangenbiß im Altertum als Strafmittel eingeführt war.
läßt ſich nicht mit Sicherheit nachweiſen. Jndes ſoll bei den alten
Aegyptern die merkwürdige Strafform beſtanden haben, daß der
zum Tode Verurteilte größere Mengen von Pfirſichkernen
verzehren mußte, worauf dann natürlich Blauſäurevergif
tung eintrat.

Vielleicht das Jntereſſanteſte an dieſem düſteren Kapitel ſind die
vielerlei Mittel und Wege, deren ſich die Menſchen immer bedien
ten, wenn es galt, jemand durch Gift beiſeite zu ſchaffen. Am ein
fachſten war es natürlich, das Gift einem Nahrungsmittel beizu
fügen. Dieſe eigentlich plumpe Art ſpielt bei Giftmorden noch
heute die größte Rolle. Aber hierbei beſtand für den Urheber des
Verbrechens immer eine mehr oder weniger große Gefahr. Denn
der Tod oder die Erkrankung infolge eines vergifteten Eſſens
brachte die Tat ſehr oft nur allzu bald ans Tageslicht, und ſo
wählten denn die feinberechnenden Giftmiſcher lieber andere Ver
giftungsformen für ihre Zwecke. Schwere Vergiftungen konnte
man beiſpielsweiſe erzeugen, wenn es gelang, das Gift durch die
Haut in den Körper einzuführen, wodurch es geſchehen konnte, daß
die Giftſtoffe ſogar bis in die Blutbahn eindrangen. Alſo gingen
beſonders raffinierte Giftmiſcher daran, die Handſchuhe des dem
Tode Geweihten zu vergiften, was, wenn auch wohl ſelten, am
ſicherſten durch Arſenik erzielt wurde. Kaiſer Otto III. ſoll einer
ſolchen eufliſch erſonnenen Vergiftungsart zum Opfer gefallen
ſein. Dann durchgiftete man in ähnlicher Weiſe auch Kleidungs
ſtücke, und zwar beſonders Hemden, da ſie die Haut am unmittel
barſten berührten, wozu man ſpäterhin wahrſcheinlich arſenib-
haltige Seifen verwendete. Ein Opfer dieſer Vergiftungsmethode
ſoll wiederum ein Herzog von Savoyen geweſen ſein. Den Herzog
von Holſtein hat man im Jahre 1738 ſogar durch eine vergiftete
Perücke töten wollen. Allein der Verſuch wurde rechtzeitig ent
deckt und brachte *att deſſen dem Verfertiger der Giftperücke, der
ſie nunmehr ſelbſt aufſetzen mußte, nach kurzer Zeit den Tod.

Was hat man nicht ſonſt alles verſucht, um Menſchen zu ver
giften! Zu den Teufliſchſten dieſer Vergiftungsverſuche gehören
jedenfalls jene, bei denen man Briefe mit Jnfektions
giften verſeuchte. Katharina Sforza ſoll einmal einen ſolchen
Brief, den ſie mit Peſtgift infiziert hatte, an Papſt Alexander VI,
geſandt haben. Weniger Erfolg hatte man mit Gift überzogenen
Münzen, die durch die Berührung vergiften ſollten. Gefährlicher
war ſchon die Methode der Büchervergiftung, die in der Weiſe vor
genommen wurde, daß man die untern Ecken der eingelnen Bücher
ſeiten vergiftete. Feuchtete dann der Leſende während des Um
blätterns den Finger an, indem er ihn an den Mund brachte, ſo
war es leicht möglich, daß das Gift in den Mund gelangte. Ja,
ſelbſt die Meſſer, mit denen bei Tiſch die Speiſen geſchnitten wur
den, vergiftete man und an einer durch ein vergiftetes Giftmeſſer
erfolgten Erkrankung ſoll König Andreas III. von Ungarn den
Tod gefunden haben.

Von den Kriegsgiftgaſen wußten die Alten glücklicher
weiſe noch nichts. Doch auch mit ihren, uns freilich recht harmlos
anmutenden Verſuchen der Giftverwendung für Kriegszwecke
hatten ſie Erfolge. So Hannibal, der während einer Seeſchlacht
Tongefäße, in denen ſich Giftſchlangen befanden, auf die Schiffe
der Feinde werfen ließ, und mit Hilfe dieſes ſeltſamen Mittels
wirklich den Sieg errungen haben ſoll. Und ebenſo die Bewohner
der Stadt Atra, die, als ſie von den Römern belagert wurden,
irdene Geſäße die voll giftiger Jnſekten waren, auf die Feinde
herabſchleuderten und damit den Römern ſolche Pein ſchufen, daß
ſie wirklich abzogen.

können ſind die Räuber mit ihrer Beute bereits im Buſch ver
ſchwunden. Bisher war der einzige gefährliche Feind der auſtra
liſchen Viehherden ein Wolf, der ſtärker und ſchöner iſt als ſein
europäiſcher Verwandter. ſowie der Dingo, ein großer, gefähr-
licher Hund, der wildernd unter den Herden aufräumt. Jm Laufe
der Jahre hatten die Hirten aber die Gewohnheiten und Ängriffs-
methoden Dingo ſo gut kennengelernt, daß ſie ſich mit ihrer
Verteidigung darauf einrichten konnten. Der neue Feind aber
bildet eine böſe Ueberraſchung. Neuerdings hat man in den Wäl-
dern von Greek einen Bau dieſer ſeltſamen Tiere ausgehoben und
nach genauer Unterſuchung feſtſtellen können, daß die gefundenen
Tiere einer Kreuzung zwiſchen dem Dingo und dem großen auſtraliſchen Fuchs entſtamen, Man kann ſich denken, was für ein

fährlicher Feind für die geren dieſer Miſchling iſt, der mit
Wildheit und der Körperkraft des Dingo den feinen a
und die ſprichwörtliche Schlauheit und Gewandtheit des Fuchfes
verbindet. Man hat bereits hohe Jagdprämien für die Jäger aus
geſetzt, die einen der gefährlichen Feinde zur Strecke bringen.

Eine ſeltſame Karnevalsfeier.
Jn Florenz beſtanden zu des 15. Jahrhunderts unter

dem Namen „Kochkeſſel“ und „Maurerkelle“ zwei rn
ſchaften, die während des Karnevals immer eine Reihe feſtlicher
Gaſtmähler veranſtalteten. Eines dieſer Feſte, das Lucg Lan
ducci in ſeinem Tagebuch beſchreibt, zeichnete S durch eine
beſondere Geſchmackloſigkeit aus. Das Feſtmahl fand in einem
Raum ſtatt, der nur von einem einzigen Lichtſtümpfchen erleuchtet
war. Den Eingang in den Saal bildete eine Pforte in Geſtalteines Schlangenrachens, der mit großen Zahnen beſetzt war. Die

Speiſen, die ein häßlicher Teufel an einer langen Stange den
Gäſten pireihte waren ſo hergerichtet, daß ſie ausſahen, als läge
allerhand ekles Getier Schlangen, Fröſc oder Fledermäuſe

n Tellern, während die ſüße Speiſe in zucernen Toten
knochen beſtand und in ſcheinbar ſehr unappetiflichen Gefäßen
wurde auch der Wein gereicht. Wenn die Tafel zu Ende war, er
loſch das Licht, worauf ein häßlicher Lärm und ein wüſtes Ge
triebe losging. Erſt dann fand das kurioſe Vergnügen fein Ende.
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7. Jahrgang

Legende aus Sonjaland Von Felix Sechenbach
m Sonjaland lebte das Volk ſeit langem unter
ſchwerem Druck einer mächtigen Herrenkaſte.

Es war aber eine alte Ueberlieferung, daß einſt, wenn
die Not groß, ein weiſer Seher komme, der das Sonja-
volk von ſeinen Bedrückern erlöſen und weiſe und ge-
rechte Geſetze geben werde. Und als Brüder und
Schweſtern würden dann alle leben im Sonjaland.

Jenſeits des Fluſſes wohnte der Seher Verato, und
viele glaubten, er ſei der verheißene Erlöſer.

Als die Not und der Druck immer größer wurden,
wählte das Volk heimlich Abgeſandte, daß ſie über den
Fluß gingen, den Seher ins Land zu holen.

Und die Abgeſandten kamen ins Haus des Weiſen
jenſeits des Fluſſes. Und ſie erzählten ihm von ihren
Drangſalen und von der verheißenen Befreiung; daß
das Volk glaube, Verato wäre der Befreier, und daß

S 2 ea ne t S h
Aus dem Lande, wo es noch einen Winter gibt!

ſie deshalb hier ſeien, ihn aufzufordern, er möge mit
über den Fluß kommen, ſie gegen die Herrenkaſte zu
führen und neue Geſetze zu geben, voll Weisheit und
Gerechtigkeit.

Als die Männer ausgeredet hatten, ſprach der Seher
zu ihnen:

„So wie es Euch verheißen, ſo wird es einſt kommen.
Das Sonjavolk wird ſeinen Bedrückern die Macht
nehmen, wieder wie einſt die eigene Scholle bebauen
und ſich ſelbſt regieren nach weiſen und gerechten Ge-
ſetzen. Und niemand wird ſein, der Riemen ſchneidet
aus der Haut des Volkes. Brüder und Schweſtern
werdet ihr alle ſein. Dies wird geſchehen, wenn die
Zeit erfüllt ſein wird nicht heute.“

Die Sonjamänner aber drängten, daß man gleich
ans Werk gehe.

Da winkte der Weiſe den Männern aus Sonjaland
und führte ſie hinaus auf die Felder und zeigte ihnen
ein Weizenſeld und ſprach zu ihnen:

„Nehmt Sicheln und ſchneidet mir den Weizen und
bringt ihn ein in die Scheunen!“

Es war aber im zweiten Monat nach der Ausſaat.
Deshalb antworteten ſie:

„Wie können wir den Weizen ernten, da alles noch
grün iſt und klein und ohne Körner, gleichwie das
Gras auf der Wieſe?“

Doch Verato redete zu ihnen und ſprach: „Jhr könnt
den Weizen nicht ernten vor der Zeit? War m aber
verlangt ihr, daß ich ans Werk gehe, ehe es reif iſt

Da merkten die Männer aus Sonjaland, daß es
ein Gleichnis war, und ſie gingen zurück über den
Fluß und erzählten es dem Volke.

c

Schlittenbahn in den Schweizer Bergen Wivro



aber äußerſt eindringliche Hakenkreuze angemalt waren.
Zwar verſuchte er, als ein wahrer Philoſoph, hierüber
zu lächeln. „Blinder Uebereifer ſchadet nur dachte er
und bemühte ſich, dabei beluſtigt auszuſehen. „Vielleicht,“
ſo ſuchte er ſich zu tröſten, „wollte ein des Weges
ziehender germaniſcher Edeling mich und mein Haus
ehren, indem er die Swaſtika, das uralt-heilige Zeichen
des Ariertums, hierherſetzte.“ Aber dann kam ſeine
Frau und ſagte: „WMartin, ich bitte dich, laß nur
ſchleunigſt dieſe Kreuze hier entfernen. Die Tür ſieht
ja geradezu gemein aus!“ Das tat ſie auch. Man
fühlte ſich unwillkürlich an einen jener ſtillen Orte
verſetzt, auf denen ſich leider unleugbar die meiſten
Hakenkreuze ſinden

Das Dienſtmädchen Martha brachte darauf mit einer
Bürſte und vieler Mühe die altariſchen Weisheitsrunen
zum Verſchwinden.

Aber am nächſten Morgen um halb neun, als Herr
Wolff ins Geſchäft gehen wollte, vernahm er Schritte,
die ſich bei ſeinem Herannahen eilig entfernten, und
an ſeiner Pforte folgende Jnſchrij

rn n 27
Das empörte ihn tief. Denn es wirkte noch weſent

lich beziehungsreicher! Haſtig verſuchte er, die Kreide-
buchſtaben wegzuwiſchen, aber es gelang ihm nicht,
er ſcheuerte ſich vielmehr dabei die Hand auf. Und
während er ins Haus zurückkehrte, um das Mädchen
Martha mobil zu machen, überlegte er, was ſeine wackeren
Geſinnungsgenoſſen mit dieſer Beſchriftung ſeines Tores
bezweckt haben könnten. Aber er fand diesmal keine
Antwort. Und er wünſchte von Herzen, daß ſie ſich künftig
andere Häuſer für ihre Malübungen ausſuchen möchten.

Albert Thomas phot. Graudenz
der Präſident des Jnternationalen Arbeitsamtes in Genf, weilte
kürzlich in Berlin, wo er mit dem Genoſſen Schlicke, dem Berliner

Vertreter des Amtes, eine Beſprechung hatte

Nebenſtehend: Rieſenblechſchere
Dieſer Apparat vermag auf kaltem Wege Eiſenſtangen von 21 m
Durchmeſſer glatt durchzuſchneiden. Die Maſchine iſt 6 mm hoch,
wiegt 50 t ein 50 PS-Motor gibt den Antrieb für den notwendigen

Druck von 32 000 Ztr. phot. Sennecke

Friergeſchichten
Skizze von O. von Asgard

Narrenhände.
err Martin Gerenot Wolff (mit ff bitte!) hatte

Urſache, ſich für einen waſchechten Arier zu halten
Blau war ſein Aug', blond war ſein Haar, ſchmal
ſein Schädel, lang ſeine Beine, garantiert frei von
ungariſchen Einflüſſen ſein Stammbaum uſw. Jm
übrigen war er ein wohlſituierter Kaufmann und be-
wohnte eine hübſche Villa. Und trug mit Stolz ein
ſilbernes Hakenkreuz auf ſeiner Bruſt. War auch
Mitglied des „Bärbeiß“, einer antiſemitiſchen Geheim-
organiſation, deren urteutoniſches und verblüffend ein-
faches „Kampfziel“ darin beſtand, daß alle Juden
„kurzerhand“ tot geſchlagen werden müßten. Dieſer
Plan müſſe jedoch „von langer Hand“ vorbereitet
werden und erfordere insbeſondere erhebliche Geld-
mittel.

Soweit ſchien alles für Martin Gerenot Wolff aufs
beſte zu ſtehen. Eines Tages aber mußte er die be
trübliche Entdeckung machen, daß an dem aus rotem o

Sandſtein beſtehenden Gartentor ſeines eigenen Beſitz- z c Brantir Etums von ungelenker Hand zwei zwar nicht ſchöne, t aus e r W h wediſchen
Kabinett zurückgetreten. S D.phot. Gierke 2 t5 miiAber ach! Kaum hatte Baldur am nächſten Morgen 2 vo

ſein ſtrahlendes Antlitz über die Erde leuchten laſſen, fe!
als Frau Wolff ihren Gemahl aus dem Schlummer J ne
aufſtörte mit den Worten: „Martin! Sieh doch mal G
nach, was mit unſerer Gartentür los iſt. Jch beobachte dunun ſchon drei Minuten dieſe beiden Bäckerjungen tle
und den Zeitungsausträger, die vor unſerer Tür ſtehen G
und grinſen.“

Bekümmert erhob ſich der Arier M. G. Wolff, warf in
ſich in die unentbehrlichſten Kleidungsſtücke und eilte 8
hinaus. Die Jünglinge entfernten ſich gerade, Herr v
Wolff glaubte in der Tat ein Grinſen auf ihren Ge-
ſichtern zu bemerken

Was aber mußte er an ſeiner Pforte diesmal leſen n

l I B. R uf U D E. N w„Verleumder!“ knirſchte Martin Gerenot Waolff, R
„mein Stammbaum reicht bis ins Jahr 1742, voll n
ſtändig judenrein. Elende Lügner!“ nAber was war zu machen? Martha wurde wieder W
alarmiert; ſie kam herbei, ohne ſich zu wundern. Sie n
kannte dies ja nun ſchon. SHerr Martin Gerenot Wolff aber konnte ſich nicht h
beruhigen. Während er ſich endgültig anzog, tobte L

er wie ein Wahnſinniger. vUnd dann ging er ſchnurſtraks zur Geſchäftsſtelle re
des „Bärbeiß“. Und wartete dort eine Stunde auſ a

a a a den Vorſitzenden, den penſionierten Gymnaſialprofeſſor eFriedliche Verwendung eines Kriegswerkzeugs Atlantie Frohnemann. Das war, ſelbſtverſtändlich ein ur n
Ein Tank, der in Wien zum Walzen der Straßen gebraucht wird echter Germane, mit grauem, langem Vaollbart, (er



Adolf Thiele,
der lange Jahre unſer Parteiblatt
in Halle a. d. S. leitete und auch
ein Jahrzehnt hindurch Reichstags-
abgeordneter (für Zeitz-Weißenfels)
war, iſt, 71 Jahre alt, geſtorben

ſchmeichelte ſich, hierdurch
Odhin ähnlich zu ſehen), und
mit etwas fleckiger Weſte,
(worin ſich ſeine germaniſche
Unbekümmertheit um äußere
Formen ausſprach).

„Herr Profeſſor, ich heiſche
Hilfe!“ ſagte Martin Gerenot
Wolff und erzählte, was ihm
widerfahren war. „Jch ver
lange, daß die Bundesleitung
einſchreitet und mich gegen
derartige Verdächtigungen
ſchützt!“

„Hm! Hm!“ machte Pro-
ſeſſor Frohnemann und rückte
an ſeiner Brille, „Sie wohnen
ganz allein in jenem Hauſe

Wolff beſtätigte das.
„Hm! Ehem!“ äußerte ſich

Odhins Ebenbild, das iſt eine
ſatale, Hm! ich wollte
ſagen: eine heikle Angelegen-
heit. Jch ſehe da keinen Aus
weg für Sie, als Ehem!
eine Blutsprobe

„Eine Blutsprobe Martin
Gerenot Wolffſtarrte den edlen
Greis ganz entſeelt an. „Ja
aber Aber warum
denn Jch bin doch gar kein
Jude

„Hm! Das behaupten Sie!
Der Verfaſſer jener Jnſchrift
am Tor Jhres Hauſes aber
behauptet das Hegenteil.
Und ſo

„Ja, aber

P S 2r eht Arbeitsloſigkeit in Sowjet Rußland
hier Behauptung gegen Be- Cin Bild aus Moskau
hauptung.“

„Aber erlauben Sie mal! Glauben Sie denn Punkt!“ ſagte Wolff heftiger als es ſeine Art war.
ſolchem Schmierfinten mehr als mir?“ „Hm! Hm!
Er hat unſere heiligſte Rune ſeiner ſchwerwiegenden
Nachricht beigefügt
Das gibt jenen drei
mit echt ariſcher Kürze
von ihm hingewor-
fenen Worten in mei-
nen Augen ſchwerſtes

„Einen Punkt fragte der greiſe Lehrer erſtaunt.
„Jch bin ja dabei, nach einem dunklen Punkt in Jhrer

Gewicht, ſtempelt ſie

zu wuchtiger An- rAn J

tlage, heiſcht ein vGottesürteil.“
„Aber Sie kennen

mich doch als unver-
fälſchten Arier!“ rief
Martin verzweifelt.

Was heißt ken
Wie oft hat

nicht jüdiſcher Ein
fluß ſich offenbart,
wo wir nur reinſtes
Ariertum zu finden
wähnten! Sie heißen
Wolff. Wer weiß, ob
nicht ihr Urgroßvater
noch ein Jude namens
Wullef war! Oder ob
nicht wenigſtens ſeine
Frau aus dem ver-
haßten Geſchlechte
Lokis ſtammte! Oder
vielleicht war er ſelbſt
raſſerein, ſeine Frau
aber betrog ihn mit

einem jüdiſchen Kam- e gmerdiener

„Nun machen Sie Unwetterfolgen in Weſtdeutſchlandaber gefälligſt n Jn der Stadt Hohenlimburg an der Lenne konnte der Straßenverkehr teilweiſe nur

T

Fahnen

phot. Graudenz

Ariers durch ſein
harte Urteil über ſich heraufbeſchworen? Hatte am Ende
der Profeſſor doch recht mit dem jüdiſchen Kammer-

m

Weſen

Trotzki
der Allgewaltige im Sowjeteldorado,
iſt nach allen Regeln der Kunſt ab-

geſägt worden

Vergangenheit zu forſchen.
Sie ſind Kaufmann. Der
Stand des Händlers und
Krämers aber iſt germa-
niſchem Weſen fremd. Auch
das ſpricht alſo gegen Sie.“

„Mein Gott! So nehmen
Sie doch Vernunft an!“

„Wie?“ rief der Alte em
pört,“ das wagen Sie von
mir zu verlangen Vergeſſen
Sie nicht, wer ich bin! Jch
bin der Vorſitzende des „Bär-
beiß“. Wer aber ſind Sie?
Wahrlich, jener unbekannte
Wanderer, der ihres Hauſes
Pforte kennzeichnete, hatte
recht, tauſendfach recht. Es
bedarf für mich keiner Bluts-
probe mehr. Sie ſind ein
Jude! Hinaus, Herr Wullef,
hinaus mit Jhnen!“

Total faſſungslos ſtolperte
Martin Gerenot Wolff (mitff!)
die Treppe hinunter. Er war
gerichtet. Die Norne hatte
ihn oder doch ſein Haus ge-
zeichnet. Als er heimkehrte,
leuchtete ihm von ſeiner Tür
ſchon aus der Ferne das Wort

Judenſchwein!
entgegen. Er ſtaunte kaum
mehr darob. Er war nun
ſelbſt unſicher geworden
„Volkes Stimme iſt Gottes
Stimme!“ fiel ihm ein. War
dies nicht des Volkes Stimme,
die ſo vernehmlich aus den
ſchlichten Kreideſtrichen ſprach?
Hatte er nicht doch irgend-
wie das feine und untrüg-
liche Raſſegefühl eines echten
verletzt und dadurch dieſes

diener? Man weiß
ja, dieſe infamen
Juden ſchleichen ſich
überall ein

Der arme Martin
Gerenot hat es nicht
lange mehr gemacht.
Jn der Kaltwaſſer-
heilanſtalt, die ihn
in ihre Mauern auf
nahm, zeichnete er
unabläſſig Stamm-
bäume, in denen der
eine oder der andere
Ahnherr durch einen

dicken dunklen
Punkt bezeichnet
wurde. Und jſeht
ſchläft er längſt den
ewigen Schlaf,
unter einem rieſigen
Halenkreuz, das in
der Mitte von einem
Dolch durchbohrt
wird. So hat er es
ſelbſt beſtimmt.

Wihl du das
Licht haben,

ſo darfſt du nicht
den Kopf hängen;
aufwärts mußt du
blicken, denn es kommt
von oben.

Feuchtersleben
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C 7 C c „„—„JSSZZ2e. 22c 63 S Gruppenrohrkeſſel vis zu 50 Atmoſphären
Betriebsdruck

Hochdruckkeſſel für 300 uadratmeter Heizfläche und 60 Raummeter Betriebsdruck

von 60 und einen inneren von 52 Millimeter. Sie
30 Atmoſphären kommt man ſogar mit geringeren beſitzen alſo eine Wandſtärke von 4 Millimeter. BeiRevolution im Dampfmaſchinenbau Kohlenmengen aus. Hierin liegt die große Wirt dem ganzen Aufbau des Keſſels wurde darauf Be

Jahrtauſende vergingen ehe die Kenntnis von derr ſchaftlichkeit des hochgeſpannten Dampfes begründet dacht genommen, Beanſpruchungen durch Wärme
großen Kräften, die im Waſſerdampf ſchlummern, Dazu kommt aber eine Ausnutzung des Dampfes im dehnungen möglichſt zu vermeiden. Selbſtverſtänd
Allgemeingut der Menſchheit wurde Die primitive Betriebe, wie ſie bei den bisher üblichen niedrigen lich iſt für guten Waſſerumlauf geſorgt. Ein Abhitze
Dampfturbine Herons von Alexandrien wurde nur Drucken unmöglich war. Die Ausnutzung des Brenn keſſel, der für eine Druckbeanſpruchung von 200 At
als eine hübſche Spielerei betrachtet. Niemand konnte ſtoffes in den alten Niederdruckdampfmaſchinen be moſphären gebaut iſt, nutzt die Wärme der Rauch
ahnen, daß ſie im Prinzip bereits die ſtarken Ma trug 8 bis 9 Proz. Moderne Hochdruckdampfanlagen gaſe zur Erzeugung von Dampf aus, der einem
ſchinen verkörperte, die heute der Stolz des Tech bringen bei rationeller Wärmewirtſchaft im Betriebe Niederdruckdampfſpeicher zugeführt wird, welcher ihn
nikers ſind. Erſt 1769 iſt die Dampfmaſchine ſoweit eine Brennſtoffausnutzung der Kohle von mehr als dann zum Hochdruckkeſſel leitet. Zur Speiſung des
durchgebildet, daß ſie praktiſche Arbeit zu leiſten ver 70 Proz. mit ſich. Während früher neun Zehntel der Abhitgekeſſels dient eine Niederdruckpumpe, während
mag. Die Jngenieure waren damals heilfroh, wenn in der Kohle enthaltenen Wärme in das Weltall ge zur Speiſung des Hochdruckkeſſels eine elektriſch be
ſolch ein Ungetüm aus Holz und Eiſen ſich überhaupt jagt wurden, geht heute kaum noch ein Viertel verloren triebene Preßpumpe vorgeſehen iſt. Selbſtverſtänd
drehte. Wirtſchaftliche Erwägungen ſpielten bei ihnen In Amerika ſind Hochdruckdampfanlagen ſchon ſeit lich ſind Rohrleitungen und Armaturen den hohen
nur eine untergeordnete Rolle. Das iſt nun anders längerer Zeit im Betriebe Jn Deutſchland beginnen Beanſpruchungen angepaßt. Die Feuerung iſt in der
geworden. Heiß iſt der Kampf um die Erzielung ſie erſt Jetzt ſich eigabürgerg. Die erſte derartige bisher üblichen Weiſe ausgebildet und mit einem
höchſter Wirtſchaftlichkeit entbrannt. Der Verſchleu Gebrauchsanlage iſt im Vorſigwerk Tegel errichtet Wanderroſt verſehen. Die liegende Hochdruckdampf-
derung der in unſeren Brennſtoffen aufgeſpeicherten worden. Es iſt eine ſogenannte Vorſchaltanlage“ maſchine iſt ols Tandemverbundmaſchine geſtaltet
Kräfte, die den Menſchen früherer Jahrhunderte kaum Der in einem Hochdeuckſte ohrkeſſel ergeugte Hamwi Der Hochdruckzylinder hat 325 Millimeter Durch
zum Bewußtſein kamen, wird heute mit allen Mitteln von 60 Atmoſphären wird zunächſt in den Hoch meſſer, der Niederdruckzylinder 510 Millimeter bei
entgegengewirkt. Die erſte Wattſche Dampfmaſchine druckzytinder der in der Abbildung gezeigten Ma- einem Hub (d. h. einer nutzbaren Zylinderlänge) von
arbeitete nur mit einem Betriebsdruck von 1,3 Atmo ſchine von 800 Pferdeſtärken geleitet. Er leiſtet hier 900 Millimeter. Die Maſchine macht 120 Umdrehun

t z l i C 9 95 zſphären d. h. auf jeden Kuadratzentimeter der wirt Arbeit und ſinkt dabei auf etwa 25 Atmoſphären gen in der Minute. Die Zylinder ſind einfachwirkend
ſamen Kolbenfläche drückte ein Gewicht von 1,3 Kilo Mit dieſer Spannung ſtrömt er in den Rie derdrugk Der Dampf wirkt beim Hingang nur auf den

a I t e 8gratnin Die moderne Technik ſteckte damals noch in d Hochdruckzylinder und beim Rückgang des KolbensJ zylinder, den er nach weiterer Arbeitsleiſtung mit dden Kinderſchuhen. Mehr als hundert Jahre muß t nur auf den Niederdruckzylinder. Dieſe Anordnunge einer Spannung von 11 Atmoſphären verläßt, die uten noch vergehen, ehe die Eigenſchaften der im Ma usreichend iſt. um noch in Dampfhämmern, dampf iſt mit Rückſicht auf die Wirtſchaftlichkeit der Her

r 3 3 7 u 472 J n n F J 9 Jſmnenban verwendeten Bauſtoffe ſo durchforſcht e e c. ſtellung gewählt worden. Die Maſchine treibt einen
hydrauliſchen Preſſen und endlich in den Heizanlagen t

4 V 2 i tan n purgen ſie zu trotzen vermochten. welle bewegt wird. Für größere Leiſtungen ſollenan Stelle der Kolbenmaſchine Turhinen von BrünnerVerwendung zu finden. Ohne den gerinaſten MehrHeute hat man es gelernt, nicht nur Dampffkeſſel 4 Hhne z a erbpannungen von etwo 15 Atmoſphären zu bauer aufwand von Kohien wird alſo eine nicht unerheb Bauart Verwendung finden. Dieſe Maſchinen zeichfür Spe »auen, Bar t d g finden Meſſe dichpaar zu t liche Mehrleiſtung erzielt.die lange Zeit als etwas Unerhörtes galten, ſondern nen ſich durch niedrigen Dampfverbrauch im Hoch
die Widerſtandsfähigkeit ſo zu erhöhen daß Dampf An dem Hochdruckkeſſel fallen vor allem vier naht druckteil aus, ſo daß ſie gerade für Hochdruckdampf
von 60 Atmoſphären und vielleicht in naher Zukunft los geſchmiedete Trommeln von 900 Millimetern anlagen vorzüglich geeignet ſind. Die Forſchungen,
noch mehr in ihnen eingeſchloſſen werden kann. Dieſe innerem Durchmeſſer guf. Jhre Wandſtärke beträgt die zur Ausnutzung des hoch geſpannten Dampfeshohen Dampfdrucke bringen große wirtſchaftliche Vor 18 Millimeter. Zur Verhütung von Wärmeſpan führten, wurden durch den im Frühjahr vergangenen
teile mit ſich. Die Erzeugungswärme des Waſſer nungen ſind die Trommeln zum Teil durch Abdecken Jahres verſtorbenen Jngenieur Dr. Wilhelm Schmidt
dampfes, d. h. alſo die Menge der aufzuwendenden den ſchädlichen Einwirkungen der Brenngaſe ent- im Sommer 1921 abgeſchloſſen. Jn aller Stille wurd
Kohlen bleibt innerhalb weiter Druckgrenzen an zogen Die Siederohre, die mit dieſen Trommeln damit eine Arbeit vollendet, deren Auswirkung heute
nähernd gleich, ſa bei Spannungen von über verbunden ſind, haben einen äußeren Durchmeſſer noch nicht abzuſehen iſt W. l

r

Hochdruckturbine (Bauart Brünn) für Dampfdruck bis zu
800 PS. Hochdruckdampfmaſchine für 60 Atmoſphären Betriebdsdruck 100 Atmoſphären
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Die drei Thedenbrinks
Roman von Juliane Karwath.

(5. Fortſetzung)

Kurze Jnhaltsangade des disher erſchienenen Romanteils:
Frau Sommer, eine bedürftige, ältere Frau, bei der die ver

waiſten Enkeltöchter leben, vermietet ein Zimmer an einen Ober-
feuerwerker. Das jüngſte Mädchen, die kleine Regine, ſchließt ſich
dald eng an den neuen Mieter an. Jhre ältere Schweſter denkt
an eine Heirat mit ihm, worauf ſich der Feuerwerker verſetzen
läßt. Bald darauf zieht ein Regimentsſchreiber ein.

Regine dachte viel an den Zinnſoldaten, aber
ſeine Geſtalt war aus dem Raum verdrängt und
es war auch nicht mehr das Zimmer, in dem er
ihr vom Schreibtiſch aus ſo oft freundlich ent-
gegengeſchaut hatte. Und ſo ſank ſeine Geſtalt
ſacht wieder in den Rahmen des Märchens zu-
rück, aus dem ſie geſtiegen war.

Kättel hatte auf ihre dringende Bitte Klavier-
ſtunde bei Herrn Ludacz bekommen und übte
Stunde um Stunde an dem Flügel der ver-
ſtorbenen Mutter, der jetzt aus einem viel-
jährigen Schlaf aufwachte und erſt ſtockend und
ſtümpernd, wie ein kleines Kind redete. „Fräu-
lein Kättel hat aber grroßes Talent,“ ſagte Herr
Ludacz, „wird raſch weiterkommen, ſehrr
grroße Gabe fürr Muſſik!“

Eines Abends wurde der Zimmerherr von
dem Spiel angelockt und trat mit einer ſehr
eleganten Verbeugung in die Wohnſtube. Aus
ſeinen vielgewundenen Reden war zu ent-
nehmen, daß er ſich aufrichtig nach „Familien-
anſchluß' ſehnte. Er erzählte von ſeiner
Familie, die in Perleberg anſäſſig war und hob
ſeine dienſtlichen Verhältniſſe und Ausſichten
hervor, ſprach vom Leutnant von Weſterhoven
und vom „Herrn Oberſcht“ und von ſeinen
eigenen Leiſtungen, die allgemeine Anerkennung
fänden.

Die Großmutter war etwas zurückhaltend und
beobachtete ihn argwöhniſch, aber im Jnnerſten
fand ſie doch, daß er viel liebenswürdiger und
feiner war als der Hämmerling.

2

Regine war jetzt Herrn Klingler entronnen
und bei Herrn Hübner, einem Mann, der in der
Stadt noch keine feſte Geltung hatte. Er war
groß und ſehr blond, mit Sommerſproſſen,
ſprach merkwürdig leiſe und hatte die Gewohn-
heit, das Pult mit den Händen zu kneten.
Marri verſuchte ſofort den guten Witz vom Be-
ſtreichen der Platte mit Schuhwichſe, erreichte
aber nichts weiter, als daß der Lehrer ſeine
Hände am Taſchentuch abwiſchte, einen lang-
ſamen Blick zu ihr ſchickte, aber kein Wort
ſagte.

Er war ſehr anders als Klingler. Langſam
kam ein wunderliches Gefühl über die Geduckten
und Scheuen in der Klaſſe. Den anderen wurde
freilich weniger gut zumute.

Hübner gab nichts auf die ſchönen Kleider
der Kinder und die Bedeutung ihrer Eltern in
der Stadt; als Marri im Aufſatz mehrfach eine
Zwei und Walter Jſendorf bei einer Arbeit, bei
der ihm noch dazu ſein Vater geholfen hatte,
eine Vier erhielt, wurde er am nächſten Tag
kurzerhand fürs Progymnaſium abgemeldet
und ging ſchon nachmittags mit einer grünen
Sextanermütze auf dem Kopfe hohnlächelnd an
der Sandſchule vorüber. Jhm folgten noch
einige andere Kinder, darunter auch Grete und
Emmi, die in die feine Luiſenſchule in der Neu-
ſtadt eintraten. So wurde das Geſicht der Klaſſe
ſeltſam verändert; es vollzog ſich das Unerhörte,
daß Regine, Marri und einige andere nach
hinten in die erſten Bänke rückten und daß nach
dem ſtrengen Monarchismus Walter Jfendorfs
eine freie Klaſſenrepublik begründet wurde, die
ihre Feſte in den Stunden feierte, in denen
Hübner ſich zu den Kindern in die Bank ſetzte
und Geſchichten vorzuleſen begann, die keine
Märchen waren, aber Regine immer irgendwie
daran erinnerten. Schön waren auch die ge-
meinſamen Spaziergänge, bei denen ſie durch
Wieſen und Glacis, Dörfer und Wälder zogen,
ſchauend, lachend, ſingend oder dem Lehrer zu-
hörend, der ihnen Dinge lebendig wies, die ſie
bisher nur flach und fern aus Büchern kannten
Mit ſtaubigen Schuhen kamen ſie heim, friſch
und müde zugleich; jetzt war die Schule kein
ſchlimmer Alp mehr, unter dem die Herzen

ſeufzten, ſondern etwas Freundliches, in das ſich
die Seelen frei gaben.

Der Lehrer intereſſierte ſich auch für das
Elternhaus und das Leben der Kinder außer-
halb der Schule, und die benutzten ihre Aus-
ſichten bald recht wacker.

„Fünf Mark hat er meinem Vater geborgt,“
erzählte Marri mit innigem Grinſen, „und jetzt
will die Mutter auch was haben, wenn er
wiederkommt und für uns Kinder kann er auch
was geben, ſo viele ſind wir in der Sandſchule!“

Es war richtig: in allen Klaſſen liefen kleine
ſchwarze Ludacz herum.

Uebung der Arbeiterſamariter in Meerane (Sachſ.)
Eiſenbahnungliick; Bergung der Verletzten

„Er iſt gut,“ ſagte Schlumps-Mädel ſchwer-
fällig und ſtreichelte die neue Jacke, die er ihr
geſchenkt hatte, und Wannach-Mieke griente,
denn er hatte ihr die Roſen hoch bezahlt, die ſie
Herrn Klingler immer hatte ſchenken müſſen.
Auch Kaßner-Jda nickte, denn er war mehrfach
zur Mutter in den Laden gekommen und hatte
ihr gut und ermutigend zugeredet.

„Er iſt gut!“ dachte Regine tauſendmal.
Sie verlor das Scheue, fing an, ſich kräftig her-

vorzutun, weil ſie merkte, daß es ihn freute.
Langſam gewann ſie mehr Anſchluß an die Mit-
ſchülerinnen und ging eines Tages mit Mieke
zu Mariechens Grab. Es lag tief und ſchmal
zwiſchen anderen Kindergräbern, Efeu hatte es
wie mit einem grünen Pelz bezogen und der Le-
bensbaum, den die Mutter gepflanzt hatte, war
tüchtig hochgewachſen. Als Regine ſah, wie er
ſich ſo leicht und fein und ein bißchen zierlich
wiegte, kam es ihr plötzlich vor, als ſei er Marie-
chen ſelbſt, die mit grünen Zweigen wieder ge-
ſund aus der Erde herausgeſtiegen war. Jn einer
Tonſchale lag ein friſches Vergißmeinnicht-
kränzlein.

„Der Baum kommt weg,“ erzählte Mieke,
„Mariechen bekommt nun ein ſchönes Denkmal.“

„Der Baum ſoll weg?“ ſtieß Regine hervor,
„der Baum?“

„Nun ja,' ſagte Mieke verwundert, „was iſt
da weiter? Die Wutzlern hat lange geſpart, jetzt
kann ſie den Stein kaufen. Eine Platte aus
weißem Marmor ſoll es ſein und darauf ſteht
mit Goldbuchſtaben: „Hier ruht meine liebe
Tochter.“

Regine ſtarrte verwirrt an dem ſchlanken
Baum in die Höhe. Wie ähnlich er Mariechen
war!

„Der Baum darf nicht umgeſchlagen werden,“
ſagte ſie, „das darf man nicht tun!“

Mieke lachte mit dem ganzen runden, ſommer-
fleckigen Geſicht. „Sags doch dem Vater
komm'!“

Und ſie gingen durch den großen, etwas talab
geneigten Friedhof an hohen Denkmälern und
ſchweren Steinplatten vorbei, die ſich förmlich
gewalttätig auf die Hügel gelegt hatten, als ob
der Tote nie wieder herausdürfte, und an dünnen

Holzkreuzen vorüber, die ſo loſe eingeſteckt waren,
als ob ſie morgen triumphierend umgeworfen
würden, bis hinter Bäumen ein rotes Dach zum
Vorſchein kam, über dem ſich bräunlicher Abend-
rauch ſacht kräuſelte. Vor der Tür ſtand eine
Frau, klein und dick, wie Mieke, ſchwarzäugig
und geſund. „Willſte miteſſen?“ fragte ſie das
fremde Kind freundlich.

„Schön Gebratenes gibts!“ rief Mieke und
ſchnüffelte gelüſtig nach der Küche hin, aus der
roter Ofenſchein in den ziegelgepflaſterten Flur
drang. Regine ſchauderte es ein wenig.

Jndem kam der Wannaſch mit der Hacke im
Arm herbei und drei kleine Burſchen, die eifrig
Körbe ſchleppten, alle waren ſie klein, rundlich,
etwas liſtig und fröhlich und ſahen wie braune
Klößchen aus. Stockend brachte Regine ihre Bitte
hervor, während der Totengräber ſie vergnügt
anfah.

„Dabei kann ich nichts machen,“ ſprach er
freundlich, „das mußte der Wutzlern ſelber ſagen,
die hat mir den Auftrag gegeben. Jch meine, ſo
ein Denkmal iſt doch viel ſchöner, weil man gleich
ſieht, wer da begraben is

Regine ſchüttelte den Kopf, mochte aber nichts
weiter ſagen, lehnte alle weiteren Einladungen
ab und ging ſelbſt raſch nach dem Zinkelhauſe.
Die Nähmaſchine hörte ſie ſchon von weitem
ſurren, Pfipſel bellte und Anna machte erſtaunt
die Türe auf. „Du biſt das Sie ſagte, daß
Regine ſehr groß geworden ſei, Mariechen hätte
auch Anlage zum Schießen gehabt. Die wäre
jetzt vielleicht noch größer

Da war Regine ſchon bei ihrem Thema und
begann vom Baum. Die Mutter hörte verwun-
dert zu, weinte ein wenig und ſagte lange kein
Wort. Nach einer Weile hob ſie das Geſicht und
fragte: „Alſo du meinſt, der Baum iſt ſchöner
als ein Denkmal 7“

„Ja,“ nickte Regine.
„Jch hab' auch gedacht, es is ſchade um ihn,“

ſprach die Anna, „aber ſeit das Kind tot is, hab'
ich geſpart und geſpart und immer war mein
Sinn: Geben kann ich ihm nichts mehr, aber
ſeinen Stein ſoll es haben, zum Gedächtnis!“

„Der Baum iſt ſein Gedächtnis,“ ſagte Regine
mit einem wunderlichen Beben, „er ſteht, ſeit ſie
daliegt und iſt von ihr ausgeſchickt

„Du biſt ein merkwürdiges Kind,“ meinte die
Wutzlern, „mein Mariechen hat mir damals auch
ſolche Dinge von dir erzählt wie kommſt du
nur darauf?“

Regine zuckte die Achſeln.
leben bleiben,“ ſagte ſie nur.

Jetzt kam Berta aus dem Geſchäft. Jhre Bluſe
war aus dunklem Kattun, ſehr kraus, damit die
Rückenentſtellung nicht ſo auffiel, ein ſchwarzer
Ledergürtel ging um die ſchiefe Taille. Das Ge
ſicht war dem der jüngeren Schweſter ſehr ähn-
lich, aber voll einer trockenen Erfahrenheit. Sie
brachte ein paar Hefte mit, auf die ſich Regines
Blick unwillkürlich lenkte.

„Ja, da wunderſt du dich wohl,“ ſagte ſie nach
kurzer Begrüßung, „die hab' ich vom Majunke-
Karl, alles ſchöne Geſchichten! Etwas muß man
doch haben, wenn man den ganzen Tag bei der
Witwe Rohr über a Hüten ſitzt!“

Regine entzifferte das Titelblatt: „Vanila und
Aribert oder geliebt bis zum Schafott!“

„Das is wunderſchön,“ ſagte Berta voll tiefer
Befriedigung, „da kann man Stunde für Stunde
leſen Und das hier is auch fein: „Die Ge-
heimniſſe des Grafenſchloſſes“ und hier: „Jm
Rachen des Todes oder dreimal lebendig be-
graben.“ Das will ich erſt anfangen.“

Sie gewahrte Regines unbewußt hungrigen
Blick. „Na ich ſeh', daß du gern was davon
haben möchteſt! Du mußt's nur wiederbringen
und nich etwa zerreißen. Hier das kannſt du
nehmen, laß es aber die Großmutter nich ſehen,
du weißt ja, wie die is! Schad't aber niſcht,
wenn du a biſſel eher klug wirſt.“

Nun erzählte Anna die Geſchichte von dem
Baum. Darüber ging die Tür auf, ein langer
Junge trat ein, ſchwenkte die Radfahrkappe und
ſagte: „Na, Kaffeekränzchen?“

Er ſah Regine verwundert an.
„Das is Fritze Mühlfriedel, der jetze bei uns

wohnt,“ erklärte Anna, „oben die Kammer
hat er.“
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5 und lehnte ſich an den kalten Ofen.

Es war ein ſchlanker Menſch, ſchmal in Bruſt
und Schultern, mit einem feinen, ſcharfen Ge-
ſicht und rotbraunen, ſeltſamen Augen, ſechzehn
oder ſiebzehn Jahre mochte er ſein.

„Du biſt mal wieder ſchnell gefahren,“ ſagte
Berta unmutig. „Man hört es am Reden. Nu,
was bringſt du Neues?“

Er gab keine Antwort, ſondern blickte Regine
noch immer an.

„Sie erinnert mich an jemand,“ ſprach er.
Die Wutzlers blickten ſich unruhig in die Augen.

is die Thedenbrink-Regine,“ ſagte Berta
endlich haſtig.

Er fuhr herum. Anna brachte ihm ein Töpfchen
Kaffee und legte die Hand auf ſeinen Arm. „Sei
nur ruhig und trink

Er verzog den Mund. „Beim Schmalhans bin
ich raus

„Was?“ ſtammelte die Wutzlern.
Auch die Berta trat hinzu und ſo ſtanden ſie

beide mit erſchreckten Geſichtern vor ihm. „Raus
aber Fritze, raus

Er zuckte mit den Schultern und ſprach kein

„Aber was is denn da paſſiert?“ ſagte
Anna endlich, während Berta ſie mahnend am

Arm faßte.
„Nichts,“ ſagte er tonlos, ging von ihnen fort

Man ſah
deutlich, wie ſchmal und hager ſein Geſicht war.
Seine Augen ſtarrten weit offen ins Leere.

„Der Schmalhans will ſparen,“ ſagte Berta
endlich in erzwungen ſicherem Tone, „deshalb

ſchickt er dich fort. Aber dagegen kannſt du doch
was tun, Fritze, es gibt noch andere Rechtsan-
wälte, die dich mit Freuden nehmen mit
deiner ſchönen Handſchrift

Er ſprach noch immer kein Wort.
„Wenns ſein muß, geh ich ſelber zu einem,“

fuhr Berta energiſch fort, „ich werds den Leuten
ſchon klarmachen! Es is ja doch bloß eine
dumme Einbildung, Fritz! Hörſte, es iſt
doch nur eine ich weiß ſchon, was du wie-
der denkſt!“ Jhre Stimme wurde heftig.

Sein Blick war wieder zu Regine gewandert.
Jetzt kam er auf ſie zu.
„Fräulein, hören Sie nicht auf die Wutzlers,“

ſagte er.
„Jſt noch kein Fräulein!“ rief die Berta zornig

dazwiſchen.

Er verzog nur wieder den Mund und fah Re-
gine ganz ſonderbar an. „Nein, das werd' ich
auch nicht mehr ſagen! Aber ich habe ſchon
einen Platz, der mir ganz ſicher iſt Er
machte eine wunderliche Handbewegung nach den
Fenſter. „Veim Wannaſch drüben der ſchickt
mich nicht fort

„Fritze, du verſündigſt dich!“ rief die Berta,
„immer wieder dieſe Jdeen!“

ich hab' meine Arbeit nicht auf der Erde,
ſondern darin,“ ſagte er heiſer.

Dann faßte er ſich und ſetzte ruhiger hinzu:
„Es mag auch ganz gut ſein, jeder hat ſeine Be-
ſtimmung. Wenn man viel nachdenkt, kommt
man darauf Und der Wanngſch ſingt und
pfeift den ganzen Tag zwiſchen den Gräbern.
Erſt ſind da der Pfarrer, der Glöckner und die
Benediktenjungen, die machen alles ſo ernſt, daß
dem Toten die Zähne klappern Aber wenn
die weg ſind, kommt der Wannaſch und wirft mit
lautem Singen die Erde auf den Sarg, ein Lied
nach dem anderen fällt zwiſchen die Schollen und
bleibt da unten, bis dem Toten ſo wohl wird,
daß er mit hundert grünen Händen wieder nach
oben greift
„Regine, du mußt nach Hauſe,“ ſagte Berta
ärgerlich, „vergiß deine Hefte nicht!“

Mühlfriedel warf einen verächtlichen Blick auf
die Blätter.

„Jch werd' dir Antwort ſagen laſſen wegen
Mariechens Baum,“ meinte Anna gutmütig.

Mühlfriedel horchte auf. „Was iſt mit dem
Baum?“

„Sie will ihn nicht umſchlagen laſſen wie
du,“ erzählte Anna zögernd, „deswegen iſt ſie
heut' gekommen.“

Er ſah auf das Mädchen.
„Der Baum iſt von Mariechen ausge-

ſchickt,“ ſagte die verlegen.

Seine Augen blitzten auf. Ein ſeltſames ſtarkes
Feuer floß über ſein krankes Geſicht. Er trat
näher und ſah Regine mit wunderbar erſtaunten
Blicken an.

Dann ſagte er: „Jch will dich nach Hauſe
bringen. Auf dem Sand wohnſt du, ich weiß.“

Ohne auf das Abwehren der Wutzlers zu hören,
ergriff er ſeine Kappe und trat mit Regine in
den feuchten Abend hinaus. Draußen blickte er
wieder in ihr Geſicht: „Wie biſt du darauf ge-
kommen?“

„Jch weiß es nicht,“ entgegnete die, „der Baum
ſieht aus wie Mariechen.“

„So ſieht er aus,“ beſtätigte er, „und ich ſorge
ſchon, daß ſie ihn nicht töten dürfen!“

Langſam gingen ſie, ſahen die Stadt hoch-
gieblig aus den Wällen heraufſteigen, ſahen die

phot. Pries„Freie Turner“ Bremens
ehren einen verſtorbenen Sportgenoſſen, indem ſi

ihn ſelbſt zu Grabe tragen

braunen Haus- und grauen Kirchdächer und
hörten die Glockenſtimmen aus den Türmen.
Ein Abendrot brannte fern, wie der letzte Blick
Gottes.

Sie ſprachen kein Wort mehr, aber vor dem
Kloſter gab er ihr die Hand: „Wir haben uns
gut unterhalten, nicht wahr?“

Sie nickte und ſah ihn mit groß erſtaunten
Blicken an.
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Mit Fritz Mühlfriedel hatte es folgende Be-
wandtnis.

Vor Jahren lebte in Margsdorf, drei Stunden
von Seligenſtadt, wo der große Militär-Schieß-
platz iſt, ein penſionierter Wachtmeiſter. Er hatte
dort ein kleines Wirtshaus, das von dem Militär,
das in Margsdorf übte, immer ſtark beſucht
wurde, einesteils des guten Biers und ſeiner
fröhlichen Kriegsgeſchichten, andernteils ſeiner
ſchönen Tochter wegen. Gertrud Mühlfriedel war
ein ſeltſames, ſehr zartes Mädchen mit rot-
braunen Augen und ſilberblondem Haar, ein
feines, ſtilles Kind, kein Wirtstöchterchen! Der
Alte wußte, was ſie wert war, und als die Offi-
ziere eines Sommerabends an ſeinem Tiſch ſaßen
und über allerhand Weibliches laut und weniger
laut ſprachen, iſt er glührot aufgeſprungen und
hat mit dem Glas in der Hand gerufen: „Der
Schönſten und Reinſten!“ Da haben alle mit
ihm angeſtoßen und einſtimmig, wenn auch man-
cher ohne innere Freude, gerufen: „Trudel Mühl
friedel Trudel Mühlfriedel Trudel
Mühlfriedel und ſein altes Geſicht hat vor
Freude geſtrahlt. Nur einer hat kein Wort ge
ſagt, ſein Glas aber bis tief auf den Grund ge-
leert.

Das war Leutnant Benndorf, ein feiner und
ſauberer Menſch aus einer alten Artilleriſten-
familie. Der alte Wachtmeiſter hatte unter ſeinem
Vater ſechsundſechzig und ſiebzig gefochten. Des-
halb fiel es nicht auf, daß er öfter als die
andern kam, und manchmal auch ohne ſeine
Kameraden unter den runden Kaſtanien des
Wirtsgartens ſaß. Und nicht lange nach jenem
Abend kam er zum Wirt und ſagte, daß er ſich
mit Trudel verlobt habe.

Der Wachtmeiſter, der eben geſpülte Gläſer
auf die durchlöcherte Blechplatte des Büfetts

ſtürzte, ſtarrte ihn mit offenem Munde an und
überlegte blitzſchnell, wieviel Bier der junge
Leutnant eben getrunken haben möge. Ehe er
aber darüber im klaren war, lief Trudel heran,
ließ ſich vom Leutnant umhalſen und rief mit
einer zitternden und klirrenden Stimme: „Jch
bin ſeine Braut!“

Der Wachtmeiſter ſah nach rechts und nach
links, ſtürzte die letzten Gläſer und bat die beiden
mit einer Handbewegung in ſein kleines Privat-
zimmer. Dort hingen die Feldzugsbilder und die
eingerahmten Urkunden über die verliehenen
Dienſt- und Kriegsauszeichnungen. Dort hing
auch im Eichenrahmen das eigenhändig unter-
zeichnete Bild des alten Benndorf, das er ſeinem
Wachtmeiſter zum Abſchied geſchenkt hatte.

Mühlfriedel deutete zitternd darauf hin, warf
ſich ſchwer auf das Lederſofa, ſtand aber ſofort
wieder auf aus Reſpekt vor dem Leutnant. Dann
ſagte er mit ruhiger und ernſter Stimme, daß er
die Sache als eine Uebereilung betrachte, die ſo
raſch wie möglich vergeſſen werden müſſe.

„Herr Wachtmeiſter,“ ſagte der junge Mann,
„Sie verkennen mich! Was ich Jhnen ſagte, iſt
nicht etwa erſt heute oder geſtern überlegt, ſon-
dern ehrlich erkämpft. Jch habe auch zu Trudel
nicht eher geſprochen, bis ich mit mir im reinen
war, das war ich Jhnen ſchuldig. Jch erkläre,
daß ich den Abſchied nehme und Jhre Tochter zu
meiner Frau machen werde.“

„Und was dann?“ fragte der alte Soldat.
„Jch werde eine Stellung finden, an einer

Gewehrfabrik oder ſonſt irgendwie. Jch komme
unter, daß weiß ich.“

Mühlfriedel ſah den jungen Menſchen an und
dachte: „Wenn nur alle Menſchen ſo wären!
Wo findet man noch ſo einen anſtändigen,
reinen, tüchtigen Jungen? Sein Vater kann
ſtolz auf ihn ſein!“

Er hob das Geſicht.
„Und was wird Jhr Herr Vater dazu ſagen?“
Benndorf ſenkte die Augen.
„Er wird ſich damit abfinden müſſen,“ ſprach

er, „ſchließlich ſagt ihm doch der Name Mühl-
friedel, daß ich mir nichts Unwürdiges in mein
Leben genommen habe.“

„Doch!“ rief der Alte, „die Verbindung zwi-
ſchen einer Wachtmeiſterstochter und einem Kom-
mandeursſohn iſt unwürdig, weil ſie ungleich iſt!
Für beide unwürdig! Jch werde meine Erlaubnis
dazu nie geben!“

Die Verliebten ſahen ſich an. Trudel fing an
zu weinen.

„Jch werde mit meinem Vater ſprechen,“ ſagte
der Leutnant mit feuchter Stirn.

Mühlfriedel trat auf ihn zu:
„Jch danke Jhnen aufrichtig, Herr Leutnant,“

ſagte er in ruhigem und reſpektvollem Tone,
„aber weder ich, noch meine Tochter können die
zugedachte Ehre annehmen. Wenn ein paar
Jahre darüber hingegangen ſind, werden Sie
froh ſein, nicht durch ein Weib aus Jhren Ver-
hältniſſen, Jhrer Karriere und Jhrem Frieden
geriſſen zu ſein. Und Gertrud auch. Sie iſt
ſo zart, daß ſie in einem Kampf, wie ſie ihn
beide heraufbeſchwören würden, zugrundegehen
müßte. Sie ſoll in glatte Verhältniſſe kommen,
wie es ſich für ein ordentliches Soldatenkind
gehört.“

Das Regiment zog in ſeine Garniſon zurück.
Die Verliebten nahmen Abſchied. Der Wacht-
meiſter ſchrieb an ſeinen einſtigen Kommandeur
und bekam eine herzliche Antwort. Leutnant
Benndorf wurde weit nach dem Weſten verſetzt.

e S J J J d e
So verging etwas über ein Jahr, bis Selt-

ſames offenbar wurde: Trudel wurde ſehr kränk-
lich und mußte ſchließlich auf Befehl des Arztes
in ein Gebirgsbad. Der Vater, der durch ſein
Geſchäft in Anſpruch genommen war, ſah ſie
monatelang nicht, wußte ſie aber ruhigen
Herzens in guter Obhut. Da erhielt er eines
Tages ein Telegramm, das ihn an ihr Sterbebett
rief. Gertrud war im letzten Stadium einer
galoppierenden Schwindſucht, hatte aber kurz
vorher einem Knaben das Leben gegeben. Der
Wachtmeiſter ſchlug um wie ein Stock, als ihm
die Nachricht beigebracht wurde, und wild, wie
Blitze, huſchten ſeine roten Gedanken zu dem
fernen Leutnant Benndorf hin. (Fortſetzung folgt)



Kuliſſentransport der Hamburger Oper
durch Elektrokarren

Neue Transportmöglichkfeiten
Seit Erfindung des Kleinmotors haben ſich die Ver-

kehrs- und Transportver hältniſſe vor allem in den
Großſtädten völlig geändert. Das Zugtier verſchwindet
immer mehr aus den Straßen der Stadt, und an
ſeine Stelle tritt der motoriſche Antrieb. Neben dem
vom Benzinmotor getriebenen Laſt- und Perſonenauto
ſind in den allerletzten Jahren neue Kraftwagen ge-
treten, die dank ihrer beſonderen Eigenſchaften in
Spezialverwendungen vor dem Benzinmotor den
Vorrang haben. Da iſt z. B. der Lanzſche Buldogg
zu nennen. Er wird mit Rohöl betrieben, fährt zwar
langſamer als ein Auto, wird aber der ſehr geringen
Betriebskoſten wegen ſowohl in der Landwirtſchaft
wie auch im großſtädtiſchen Transport ungemein viel
verwendet. Er ähnelt äußerlich dem Elektrokarren,
der durch in Akkumulatoren aufgeſpeicherte Energie
angetrieben und beſonders da verwendet wird, wo
größere Feuersgefahr droht. So benutzt das Ham-
burger Stadttheater einen ſolchen Elektrokarren mit
Anhängern zum Transport ſeiner Kuliſſen zwiſchen
Theater und Magazin. Die Hamburg-Amerika-Linie
hat den Elektrokarren auf ihren Kais im Hamburger
Hafen im Dienſt geſtellt. Früher wurden Stückgüter
nach und von Ueberſee mit dem Kran in Netzen aus
dem Schiff gehoben oder hinein verſenkt, um dann
auf kleinen Handtransportkarren an Ort gebracht zu
werden. Dadurch wurden die Güter nicht ſelten arg
beſchädigt, und mancher nicht unerhebliche Verluſt trat
ein. Durch Einſtellung des Elektrokarrens iſt dieſer
Mangel behoben. Der Löſchvorgang mit der neuen
Vorrichtung ſpielt ſich ſo ab: Auf den Anhängern der
Zugwagen ſind abhebbare Platten von großer Trag-
feſtigkeit angebracht. Dieſe werden vom Karren in
den Laderaum der Schiffe geſenkt, wo die Kiſten,
Fäſſer, Ballen, Säcke nebeneinander auf die Platte
geſtellt werden. Dann windet der Kran die Platten

Elektrokarrenbetrieb auf den Kais
der Hamburg AmerikaLinie

Die Tragplatte wird in den Laderaum geſenkt

hoch und ſetzt ſie auf die Anhänger, die von dem
Elektrokarren in den Schuppen gerollt werden. Hier
werden die Güter abgeladen, und Karren und An-
hänger laufen auf den Kai zurück. Umgekehrt iſt das
Verfahren beim Laden der Schiffe. Die neue Trans-
portmethode hat beſonders den Vorteil, daß die Ver
packungen und Güter nicht mehr beſchädigt werden
und dann verluſtig gehen. Weiter aber wird Löſch-
und Ladearbeit ganz ungemein beſchleunigt und ver-
billigt und ſo wirtſchaftlich rationeller.

g e Se
S h S iDer „Elektrokarren“ iſt kürzlich auf den Kais

der Hamburg Amerika. Linie in Hamburg in Betrieb genommen worden
Unſer Bild zeigt den Karren, der eine gelöſchte Ladung in den Schuppen befördert

Lawinengefahr
J den von Profeſſor Paul Oſtreich herausgegebenen

Abhandlungen zur Erneuerung der deutſchen Er-
ziehung (Bund der deutſchen Schulreformer) ergreift
der Dresden-Hellerauer Lehrer Willy Steiger das Wort-
Seine lebendigen Ausführungen („Fahrende Schule“,
Heft 44 der Sammlung) ſchildern äußerſt lebensfriſch
die Eindrücke einer Schulklaſſe bei einer Bergfahrt in
die Wiener Gegend. Die Kinder ſehen und beobachten
Leben und Menſchen. Auch die Lawinengefahr tritt
ihnen ſinnfällig vor Augen. Darüber finden ſich in
dem Büchlein prächtige Ausführungen. So war ge-
rade zu Pfingſten eine große Lawine herniedergeſauſt,
mit mächtigem Donnern begrub ſie unter ſich einen
ganzen Eiſenbahnzug. Sofort wurde Alarm geläutet,
die Bundeswehr und alles half, trotzdem konnten die
Leichen erſt nach Wochen geborgen werden. Tiefe
Schächte mußten in das Eis geſprengt werden, denn
die Schneemaſſen der Lawine waren erſtarrt nachdem
ſie auf ihrem Laufe rieſige Felsblöcke und ganze
Wälder mitgeriſſen hatte. Der Luftdruck war ſo ge
waltig, daß links und rechts von der Lawinenbahn
weite Strecken des Waldes wie zertrümmert ausſahen.

Wenn Lehrer und Schüler ſo an die Dinge und
Erſcheinungen des Lebens herantreten, dann wird es
auch dem Laien verſtändlich, daß beim Wandern die Ge-
meinſchaft wächſt ohne daß man das Wort je erwähnt-

Das im Verlage von E. Oldenburg, Leipzig und
Wien, erſchienene mit 12 Bildern auf Kunſtdruckpapier
ausgeſtattete Büchlein koſtet 1,60 Mark. Einige der
Bilder reproduzierten wir bei früherer Gelegenheit
bereits an dieſer Stelle.

Sich mit dem Jnhalt der lebensſtarken und leſens-
werten Schrift bekannt zumachen, können wir nur beſtens
empfehlen. Sie weitet Eltern und Erziehern den Blick
für die Bedürfniſſe der kindlichen Pſyche. Nur wer
in dieſer Weiſe an die Erziehung unſerer Jugend
herangeht, der wirkt für die Zukunft. Glücklicherweiſe
ſind heute ſchon eine ganze Anzahl von Lehrern in
dieſem Sinne tätig.

Rätſe l
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Silben-Rätſel
Aus den Silben a a an ce dau de e e e erd frei ge gel ke leip

ki li men mil na ne ro ſche ſchich ſe ſel te te tref tron um un
wa zig ſind 15 Wörter zu bilden, deren erſte und dritte Buch
ſtaben, beide von oben nach unten geleſen, ein altes Sprichwort
nennen. Die Wörter bedeuten: 1. Unterrichtsfach, 2. Glied,
3. Jtalieniſche Münze, 4. Baum, 5. Lobgeſang. 6. Weiblicher
Vorname, 7. Stoffverzierung. 8. Laſttier, 9. Fluß in Kurland,
10. Stadt in Sachſen, 11. Fanggerät, 12. Froſchart, 13. Göttin,
14. Männl. Vorname, 15. Salz

Buchſtabenwechſel
Unendlich iſt's mit W, Mit B gehört's zur See, Zieht

auf ein döſes Wetter, Bin ich mit Z ein Retter!
Auflöſungen der Rätſel aus der vorigen Nummer:

Silbenrätſel: 1. Elſe, 2. Jnternationale, 3. Nanſen, 4. Feile,
5. Riegel, 6. Osmane, 7. Hyazinthe, 8. Einbaum, 9. Radium,
10 Gasanſtalt, 11. Ahlbeck. 12. Saale, 13. Taſſe, 14. Jltis Ein
froher Gaſt iſt niemands Laſt. Zwei Silben Mailand.
Doppelter Sinn Delta, Ehre, Natter, Koran, Erbſe, Ernte,
Haſen, Enkel, Donner, Urne, Hirn, Ampel, Natur, Dame, Erde,
Litanei, Sirene, Torte Denke, ehe du handelſt.

Sſch a ch
Geleitet vom Berliner W r
Schachaufgabe Nr. 223 (8. 2.R. Büchner, Erdmannsdorf un
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1 77 7 7 a

2 V vMatt in 2 Zügen

Löſungen
Nr. 220 (A. Güthoff): 1. Dds droht 4 durch 2. Des oder f7
Korrigierte Kontrollſtellung zu Nr. 220. Weiß Ka2; Dij3:

Tf8; La4, es: Sa5; Bb3, c2, c7, g7. Schwarz: Ke7; Db7; Td7;
Sb8, h7; Bb6, f6. 10 weiße und 7 ſchwarze Steine.

Nr. 221 (E. Reißenweber): 1. Dd3-dl. Zugzwang. Ohne den
exponierten La4s wäre die Aufgabe entſchieden höher zu bewerten.

Löſerliſte
P. Macheleidt, Neukölln; A. Lindholz, Petershagen 213, 15.

W. und W. Wiemeyer, Holtenau; P. Ullrich, Dippoldiswalde 215
O. Mannchen, Hamburg 213. K. Henke, Hamburg; J. Mitten-
entzwei, Bießenhofen; F. Müller, Fürth 215--17. E. Behrens,
Neukölln; P. Haſenkamp, Linden; K Kaiſer, Stuttgart F. Pohl-
mann, Kiel; J. Pöhls, Hamburg 216, 17. F. Horbach, Gladbeck
215, 17. K. Schappan, Staaken 216. A. Schnatz, Frankfurt a. M. 217.

R. Fiſcher, Braunſchweig 216-218. C. Schaub, Köppern 218.
H. Horn, Eſſen 216, 17. G. Lauterbach Hirſchberg 216. H. Kirch-
mann, Hannover; Schneider, Deſſau 216, 17. O. Lücking;
F. Bank, Altona 218.

Alle Problemſendungen ſind zu richten an G. Letzin, Neukölln,
Elbeſtraße 15. Alle Partieſendungen an V Schaffartzik, Berlin N 20,
Wieſenſtraße 38 bei Franke. Allen Anfragen iſt Porto beizufügen

Gute Bilder von Partei-, Gewerkſchafts-, Genoſſenſchafts- und Arbeiterſportveranſtaltungen ſind immer willkommen Revproduktionseriaubnis
bei heigefügtem Porto zurückgegeben. Redaktenr. L. Leſſen, Berlin. Verlag: Vorwärts- Buchdruckerei und Verlagsanſtalt.

erforderiich. Unveriangte Manuſtriptſendungen werden. nur
Vhönix Jlluſtrationsdruck und Verlag G. m. d H., Berlin SWös, Lindeiiſtr. 3
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